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Amtlicher Teil.
Nr . 57. '

Zu den Radbauarten , welche als Ersatz für elastische Bereifung
zur Verwendung bei Personenkraftfahrzeugen im Sinne der Be¬
kanntmachung vom 18. Dezember 1916 (Reichs-Gesetzblatt S.
1408) von dem Herrn Reichskanzler zugelassen sind, ist die Rad¬
bauart des Franz Theifen in Elberfeld, Erholungsstraße 14, hin¬
zugetreten. Die Zulassung ist im Reichsanzeiger Nr . 3 vom 4.
Januar ds. Js . bekannt gegeben worden.

Wiesbaden, 31. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

_ von Heimburg.
Nr . 58. •

Unter Bezugnahme auf meine Verordnung vom 31. März
1917, betreffend Regelung des Verkehrs mit Eiern , und die dazu
erlassenen Ausführungsbestimmungen vom 11. Mai 1917 wollen
Eie dafür sorgen, daß die Ankauf- und Sammeltätigkeit vonseiten
der amtlich bestellten Aufkäufer sofort wieder ausgenommen wird.

Die wöchentlichen Berichte, auch Fehlanzeige, sind mir jeden
Montag norzulegen. Das Sammeljahr läuft für die Zeit vom
I . April 1917 bis 31. März 1918. Die ordnungsmäßige Führung
der Sammel -Register und der Berkaufslisten ist öfter zu prüfen.
Verstöße und Zuwiderhandlungen fallen unter die Strafbestim¬
mungen (ß 16) meiner Verordnung vom 31. 3. 1917.

Wiesbaden, den 22. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von H e i m b u r g.
An den Magistrat in Hochheim a. M. und die

Gemeindevorstände der Landgemeinden.
Nr . 59.

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 58a der Reichsgetreideordnung für die Ernte

1917 vom 21. Juni 1917 wird für den Landkreis Wiesbaden mit
Ausnahme der Stadt Biebrich der Preis für einen Laib Roggen¬
brot, und zwar Langbrot in gewöhnlicher Form (freigeschobenes),
Langbrot in Emser Form (angeschobenes) und Rundbrot im Ge¬
wichte von 2135 Gramm (Verkaufsgewicht 24 Stunden nach dem
Backen) auf 92 Pfg . festgesetzt.

Die'e Festsetzung tritt am 4. d. Mts . in Kraft . Mit dem
gleichen Tage wird die Festsetzung vom 2. November v. Js . aufge¬
hoben.

Wiesbaden, den 2. Februar 1918.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

NrH.
Bekanntmachung.

Betrifft: klartofse!vecsorgung gegen kuLtosselmarken.
Das Feld 3 der grünen kartosselkarte , gültig vom 29. De¬

zember 1917 bis 25. Januar 1918 verliert von heute ab seine Gül¬
tigkeit. Gleichzeitig verlieren vom heutigen Tage an die braunen
kartosfelmarken für die Brotstreckung der Monate Dezember und
Januar , ihre Gültigkeit. Ick- mache wiederholt darauf aufmerksam,
daß Kartoffeln auf bereits abgelaufene Marken und auf noch nicht
gültige Marken keinesfalls verabfolgt werden dürfen . Die Ma¬
gistrate und Gemeindevorstände ersuche ich erneut , die Verkaufs¬
stellen strengstens auf die Einhaltung der Vorschriften hinzuweisen
und bei cvüntucllen Verstößen die Entziehung der Verkcyufsberechti-
xunv sofort vorzu,nehmen.

Wiesbaden , den 2. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . I<tz. von Heimburg.

Grundsätze
über die Lieferung von Mehl zur Herstellung von Osterbrot
(Mazzo») durch Bermitüung der „Zetttrale für Mazzosoersorgung

G. m. b. H", Frankfurt am Main , Schützenstraße 14.
1.

Die Reichsgetreidestelle erklärt sich bereit , das zur Herstellung
von Mazzos im Deutschen Reiche für das Erntejahr 1917 erforder¬
liche Weizenmehl, und zwar bis zur Höhe von 2040 Tonnen , der
Zentrale für Mazzosoersorgung G . m. b. H., Frankfurt a . M ., zur
Verfügung zu stellen.

2. t
Die jeder Bäckerei zu liefernde Menge Mehl wird von der

Zentrale festgesetzt. Die Bäckereien haben der Zentrale zu einem
von dieser zu bestimmenden Zeitpunkt auf Grund beglaubigter Be¬
stellscheine (vgl. 5) zusammengestellte Bedarfsübersichten einzu¬
reichen, die zuvor von der zuständigen Ortspalizeibehörde nachge¬
prüft und mit dem Vermerk der Richtigkeit versehen sein müssen.

3.
Die Zentrale darf nur solche Bäckereien beliefern, die vorher

ihr gegenüber folgende Verpflichtungen schriftlich übernommen
haben:

a) das Mehl nur zur Herstellung von Mazzos zu verwenden,
d) die Mazzos nur an Bezieher jüdischer Religion und nur

unter den von der Zentrale festzusetzenden Bedingungen ab¬
zugeben,

r)  sich insbesondere streng an den von der Zentrale im Ein¬
verständnis mit dem Direktorium der Reichsgetreidestelle fest¬
gesetzten Verbraucher-Höchstpreis von 83 Pf . für das Pfund
Mazzos zu halten.

ck) d'e Namen aller Käufer nebst Menge, Lieferungsdatum und
Lieferungspreis in ein besonderes Buch einzutragen , das auf
Erfordern der Ortspolizeibehörde vorznlegsn ist,

e) die Verpflichtung unter b, c und d unterschriftlich auch den
Wiederrerkäufern oder Händlern aufzuerlegen.

4.
Die Zentrale har die Ortspolizeibehövde zu verständigen , wie¬

viel Mehl zur Herstellung von Mazzos jeweils den einzelnen
-Bäckerribstrieben des Ortes zugewiesen wurde.

5.
Die Lieferuna von Mazzos an die Verbraucher erfolgt nur

gegen von der Zentrale zu beziehende Bestellscheine: die'e sind

von dem Haushaltungsvorstande auszufüllen und zu unterzeichnen.
Die Bestellscheine siyd sodann gegen Vorlage des derzeitigen Brot¬
ausweises regelmäßig von dem Borstand derjenigen Synagogen-
gemeinde zu beglaubigen, in deren Bezirk der Verbraucher seinen
Wohnsitz hat. Hat der Verbraucher keinen festen Wohnsitz, so kann
die Zentrale oder die Ortsbehörde des Aufenthaltsortes die Be¬
glaubigung vornehmen. In Synagogengcmeinden mit über 3000
Seelen kann die Beglaubigung (Abstempelung oder dergleichen des
Bestellscheines) seitens der zuständigen Behörde — Orts - oder Po¬
lizeibehörde, Brotkommission, Brotkartenausgabestelle — erfolgen.

Die Bestellscheins lauten auf Kopfanteile . Die auf einen Kopf¬
anteil entfallende Mazzosmcnge hat die Zentrale rechtzeitig festzu¬
setzen und den Bäckereien mitzuteilen.

Die in die Bestellscheineausgenommenen Personen verlieren
das Anrecht auf die auf den Zeitraum vom 28. März bis 3. April
1918 entfallenden Teile der Brotkarten : soweit auf diesen Zeitraum
Bruchteile von Brotmarken entfallen, erfolgt die Abrundung zu¬
gunsten des Bezugsberechtigten.

Diejenige Stelle , die nach Ziffer 5. Abs. 1 die Beglaubigung
des Bezugsscheins vornimmt , hat jeweils dem Kommunaloerband,
in dem die Verbraucher wohnen, milzuteilen , welche Personen den
Antrag auf Erhall von Mazzos gestellt haben . Den .Kommunal¬
verbänden bleibt es überlassen, den Verbrauchern die in Frage
kommenden Brotkarten bei der Ausgabe zu kürzen (vgl. 5, Abs. 3).
Machen die Kommunalverbände von dieser Befugnis keinen Ge¬
brauch, so sind die Synagogengemeinden , in deren Bezirk die Ver¬
braucher ihren Wohnsitz haben, gehalten, die auf die Passahzeit ent¬
fallenden Brotmarken von den rituellen Haushaltungen nach Mög¬
lichkeit einzufordern und den Kommunalverbänden zur Verfügung
zu stellen.

Die Zentrale hat die Synagogengemeinde -Vorstände zu: ver¬
anlassen, rechtzeitig eine Entschließung der Kommunalverbände über
das nach dem vorstehenden Absatz zu bcobarbtende Verfahren her-
beizusühren.

8.
Den Bäckereien ist von der Zentrale durch Rundschreiben von

der getroffenen Regelung, und insbesondere auch davon Mitteilung
zu machen, daß die Lieferung nur gegen gemäß Ziffer 5, Abs. 1, be¬
glaubigte Bestellscheine und nur nach Festsetzung der Höhe des Kopf¬
anteiles von, seiten der Zentrale erfolgen darf . *

7.
Wer den in diesen Grundsätzen enthaltenen Bestinmmngen

über die Herstellung und den Absatz von Mazzos zuwidsrhandelt,
wird, sofern nicht nach anderen Strafgesetzen eine höhere Strafe
verwirkt ist>nach § 79, Abs. 1, Nr . 6 der Reichsgetreideordnung für
die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und inst Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

Nach h 79 Abs. 5 kann neben der Strafe auf Einziehung des
Mehles oder der Erzeugnisse erkannt werden . Ist die strafbare
Handlung gewerbs- oder gewohnheitsmäßig begangen, so kann
nach Z 80 die Strafe auf Gefängnis bis zu fünf Jahren und Geld¬
strafe bis zu 100 000 Mark erhöht werden . Neben Gefängnis kann
auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Wird hiermit veröffentlicht.
Ich ersuche die Ortspolizeibehörden. Magistrate und Gemeinde¬

vorstände, gegebenenfalls nach den vorstehenden Bestimmungen zu
verfahren und mir die nach Ziffer 5 Absatz 4 der Grundsätze er¬
forderliche Mitteilung zu.machen.

Außerdem ersuche ich die Magistrate und Gemeindsvorstände,
in den Gemeinden auf die Bekanntmachung im Kreisblatt hinzu¬
weisen und besonders auf Ziffer 7 aufmerksam zu machen.

Wiesbaden , den 23. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 313. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Rußland.

Dis russische Regierung  hat , wie über London ge¬
meldet wird, die Wiederherstellung der unmittelbaren  tele¬
graphischen Verbindung zwischen Moskau und Berlin  an¬
geordnet. -

Wb London,  2 . Februar . Die „Times " erfährt aus Pe¬
tersburg vom 31. Januar , daß sieben bewaffnete Leute am hellen
Tage einen Postwagen überfielen und mit 65 000 Rubel unge¬
hindert entkamen, obwohl der Vorfall sich vor vielen Leuten ab¬
spielte.

Aus den ru ' si/chen Geheimdokumenten.
Wb Berlin,  3 . Februar . Unter den neuerlich veröffent¬

lichen russischen Geheimdokumenten ist von besonderem Interesse
eine 1904 an den früheren Zaren von Rußland gerichtete Aufzeich¬
nung des danxaligen Minister der auswärtigen Angelegenheit Gra¬
fen Lamsdorff . in der die'er der deutschen Regierung das Bestre¬
ben unterstellt, die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Ruß¬
land und Frankreich zu stören und sich aus diesem Grunde sehr
reserviert zu einer damals in Frage stehenden engeren Annäherung
zwischen Deutschland und Rußland äußerte . Die er Aufzeichnung
hat der frühere Zar folgende Bemerkung beigesügt:

„29. Oktober 1904. Nicht völlig einverstanden mit Ihnen.
Sie sehen aus meiner Antwort auf das Telegramm des deutschen
Kai 'ers , daß ich gegenwärtig für eine derartig » Verständigung mit
Deutschland und Frankreich kräftig wirke. Dies wird Europa von
der maßlolen Frechheit Englands befreien und in Zukunft höchst
nützlich sein."

England.
Der frühere englische Oberbefehlshaber \n  Mesopotamien Sire

Beauchamp Duff, der des Kommandos enthoben wurde , hat sich,
weil er für einen erheblichen Teil der Mißwirtschaft in Mesopo¬
tamien verantwortlich gemacht wurde , in London mit Beronal
vergiftet. ~ . L .

Ein englischer Truppenlransporldampfer torpediert.
WbnaL o n d o n , 2. Februar . Der bewaffnete englische Trup¬

pentransportdampfer „Louvain " wurde im östlichen Mittelmeer am
21. Januar torpediert. Das Schiff sank. 7 Offiziere und- 217 Mann
sind ertrunken. ,

Die englischen Friedensfühler.
Berlin,  2 . Februar . Als Lord Lansdowne , der frühere

Minister , Ende November im „Daily Telegraph " seinen Brief er¬
scheinen ließ, worin er auf das Bedenkliche der Lage Englands bei
einer Fortsetzung des Krieges hinwies , wor er sicher, lärmenden
Einspruch bei den meisten, Zustimmung nur bei denen zu finden,
die nicht auszusprechen wagten, was sie dachten. Deren Schar
scheint sich inzwischen verstärkt zu haben , wie man aus der Abord¬
nung schließen muß, die Lansdowne eine Adresse überreichte, und
die ihre Zustimmung äußerte . In seiner Antwort , die wir unseren
Lesern bereits gebrecht haben, erklärt und vertieft Lansdowne seine
Gedanken, ohne etwas von dem, was er im November sagte, zurück¬
zunehmen: man kaim diese Antwort als einen Friedensfühler be¬
zeichnen, wenn man sie nur richtig verstehen will . Falsch wäre es,
Lansdowne als einen Freund Deutschlands anzusehen, der kein
anderes Bestreben hätte, als mit uns einen ehrenvollen Frieden zu
schließen. Lansdowne denkt und fühlt als Engländer , und ist ein
so guter Imperialist wie die meisten englischen Staatsmänner . Er
sieht aber klarer als die anderen , klarer vor allem als der hitz¬
köpfige und ungebildete Lloyd George, was zwei weitere Jahre
Kriegsführung für England bedeuten würden , und er spricht das
offen aus . Offenbar hat er die Ueberzeugung, daß kein entscheiden¬
der Sieg über Deutschland errungen werden kann, daß die Leiden
und Entbehrungen für England zunehmen werden , und das; es auch
keinen Zweck hätte , auf die Zersetzung des Feindes zu warten.
Ohne unseren U-Bootkrieg wären Lansdowne und seine Anhänger
wohl nicht zu dieser Ueberzeugung gekommen. Dann fürchtet er
aber vor allem die steigende Macht der immer revolutionärer wer¬
denden Arbeiter, deren Ansprüche dem englischen Imperialismus
ohnehin das Geschäft verderben könnten. Auch muß dieser Im¬
perialismus damit rechnen, daß feine zwei mächtigsten Nebenbuhler,
Amerika utrd Japan , durch den Krieg und im Kriege immer mäch¬
tiger werden. So sticht Lansdowne einen Ausweg aus allem dem,
einen Ausgang natürlich, bei dem er seine besonderen englische»
Interessen nie aus dem Auge verlieren wird . Diese Ideen Lans-
üownes werden sicher noch mehr Anhänger in England , aber erst
allmählich, finden. Wenn Lansdowne am Schlüsse seiner zweiten
Erklärung von einem Zusammenschlüssealler Mächte, von einem
Weltbünde zur Beilegung von Streitigkeiten spricht, so hat Deutsch¬
land gegen einen solchen Weltbund nichts emzuwenden und hat dies
schon bei früherer Gelegenheit ausgesprochen. Die unklare Phrase
von der damit zu erzielenden Beseitigung des preußischen Mili¬
tarismus dürfte Lansdowne , der besser Bescheid weiß als der
Schreier Lloyd George, dann wohl finnentsprechend ändern oder ob¬
legen. (Köln. Ztg.) _

Wb Rotterdam,  3 . Februar . „Manchester Guardian"
schreibt in einem Leitartikel : „Die organisierten Arbeiter haben
sich überall dahin geeinigt, den Krieg nur dann fortzu etzcn, wenn
sie der Ueberzeugung sind, daß es sich um einen notwendigen Ver¬
teidigungskrieg handelt. Die Arbeiter der Alliierten me:den auf
ihrem Kongreß am 20. Februar , wenn dort Einstimmigkeit erzielt
wird, die Freiheit zur Abhaltung internationaler Konferenzen ver¬
langen. Der Erfolg dieser letzteren wird davon abhängen , ob sich
alle Parteien dem einfachen allgemein anerkannten Grundsatz, der
überall die Zustimmung der Arbeiter finden wird , anschließen wer¬
den. Dies kann nur dann erreicht werden , wenn von allen Seiten
dazu aufgefordert wird. Man wird von England und Deutschland
verlangen , einiae besetzte Gebiete aufzugeben , und von Frank¬
reich. daß es zustimmt, daß seine großen Prolleme auf diese Weise
entschieden werden die bisher nur von den französischen Minder¬
heits-Sozia isten akzeptiert wurden . Jede Nation muß etwas von
ihrem Wun che und ihrem Stolz preisgeben.

„Verlasst Euch nicht auf die englische Arbeiterschaft!"
Unter der Ueberschrift„Verlaßt Euch nicht auf die englische Ar¬

beiterschaft" gibt die „Internationale Korrespondenz" Darlegungen
dcs Kopenhagencr sozialdemokratischenParteiblattes wieder . Sie
gipfeln in dem Satze: Daß jede F r i e d e n s b e w e g u n g der eng¬
lisch»» Arbeiterklasse unterbleibt , sobald sie einem Feinde gegen¬
überstände, der durch innere Kämpfe  geschwächt sei und den
zu besiegen  leicht sei. Das Gefühl der eigenen Interessenge¬
meinschaft mit dem Kapitalismus sei leider in einem großen Teil
der englischen Arbeiterschaft fest gewurzelt . Man dürfe durchaus
nicht die Gefahr übersehen, daß dieses Gemeinschaftsgefühl fester
sein könne als die noch nicht festgewurzelte sozialistischeBe¬
wegung.

Ein „Nordischer Blind " von Englands Gnaden.
Wb K ö l n , 1. Februar . Die „Kölnische Zeitung " meldet airs

Berlin vom 1. Februar : Wie in gut unterrichteten Kreisen verlautet,
soll England die Bildung eines nordischen Bundes anstreben , der
aus den skandinavischen Mächten, Finnland und den baltischen Pro¬
vinzen bestehen soll. Der Ausdehnung des deutschen Einflusses auf
die baltischen Provinzen steht England absolut feindlich gegenüber,
da es hierin eine Bedrohung seiner Ein - und Ausfuhr von und
nach Rußland , die bisher fast ausschließlich über die baltischen
Häfen ging, erblickt. Zum Schutze seiner Interessen hat England
dem Vernehmen nach Beziehungen zu den esthnischen und lettischen
Kreisen angeknüpft, mit deren Hilfe dem deutschen Einfluß in den
baltischen Provinzen entqegengearbeitet werden soll. Im Zu¬
sammenhang mit diesem Vorgehen steht auch das Bestreben, mög¬
lichst viel Grund und Boden in den baltischen Provinzen in eng¬
lischen Besitz zu bringen.

Ludendorss über das Kriegsende.
Im bayerischen Landtage teilte am Dienstag der Abgeordnete

Dr. Schlittenbauer mit, daß cr und Dr . Heim im Großen Haupk-
quartier von Hindenburg und Ludendorff empfangen worden feien
und daß. als davon gesprochen wurde , die Oberste Heeresleitung
zöge das Kriegsende hinaus , Ludendorss folgende Antwort ge¬
geben habe:

Giaubt denn irgendein vernünftiger Men 'ch. daß wir beide,
auf deren Schultern eine so ungeheure Verantwortung lastet,
auch nur einen Tag länger die'e Verantwortung tragen wollten.
w»nn es nicht die Sicherheit des deutschen Volkes und die Le-
bensintsresien des Reiches verlangen würden?

Dieses Wort Ludendorffs wird gerade jetzt zur rechten Zeit
mitgetsilt. _ „„ _



Der S amstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauptguarkier , 2. Februar.

Von den Kriegsschauplätzennch .s Treues.
Der Erste Generalqnartiermcjster : Ludendorss.

Der SonnlagTagesberichl.
Wb Amtlich. Großes yaupiquattier , S. Februar.

Deftticher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz kiupreryt

An der flandrischen Front kam üs am Tl.IchmUkag zwischen
dem honthoulster Walde und der Lys zu lebhaften Artillerie¬
kämpfen. Auch in der G xend von Lens, beiderseits der Scarpe
und westlich von Lambrai lebte die Feuertäiigkeit zeitweilig ctust
Del Aionchy wurde ein stacker Lrkunüungsvorstoß der Engländer
abgewiesen.

Heeresgruppen Deutscher Kronprinz und Herzog Albrecht.
Am Oise—Aisne-Kaual liehen die Franzosen bei einem ge-

scheiterten Unternehmen Gefcchgene in unserer Hand. Längs der
Atllette, im Abschnitt von Reims , auf den Maos -höhen und am
hartmannsweilortopf vielfcich Artillerictatigkeit. Unsere Infanterie
bruchkü von Erkundungen Uaf dem Ostufer der Maus und nördlich
von Badonvlllers einige Franzosen zurück.

Italienische Front.
Lebhafter Feuerkamps auf der Hochfläche von Asiago.
Von den anderen Kriegs chauplätzen nichts Tieues.

Der Erste weuerarquarstermL.ster: Ludendorff.

L)er Tauchboolkrkeg.
Wba Verl  i n , . 1. Februar . Im mMeron und westlichen

Miktelm. er wurde in letzter Zeit besonders der TMnsportvür .'ehr
nach Italien und Frankreich gestört. Dabei wurden fünf Dampfer
und ein Segler mit üb-/c

23 0 00 Brvkto - Reglster - Tonnen
versenkt. Die Dampfer m >en bis auf einen bewaffnst stnd meist
tief beladen. D e Mehrzahl murre in ge chickt drirchDcführsrnAn-
griffen aus stark gesicherten Gueitzü ^ m herausge choffen» darunter
e n großer Truppen .raneporidampfer , der unter stärker Zerstörer-
bedeckung flchr, also wohl besonders wertvoll war . Der vvr cnküe
Segler „Maria -P ." war mit Wein nach M lta rmLärmegs.

Der Chef des Admiralstabes di : Marine.

Wba Berlin,  2 . Februar . Dicht unter der englischen Ost¬
küste wurden durch unsere Unterseeboote bei starker Bewachung und
Gegenwirkung kürzlich sechs Dampfer, sowie der englische Schlepper
„Deftre“ mit zwei Motsrlichtern versenkt. Die Dampfer wären sofft
durchweg tief beladen, einer von ihnen mit Holz.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Wbna Berlin,  2 . Februar . Bon den Schiffen, die an der

englischen Ostküste versenkt werden, darf gegenwärtig vermutet
we den, daß sir Haupt ächlich dem Verkehr mit Skandinavien
dienen. Im Handel mit Skandinavien besaß srüber die englische
Hoizeinsuhr eine hervorragende Bedeutung . Großbritannien hat
wenig Wälder , b aucht aber viel Holz zum Absteisrn seiner Kohlrn-
und Erzgrul en sowie zum Barackenbau. Der Mangel an Schiffs¬
raum ve stopfte auch, die,e Rohstoffquelle Das holzgeichäft, schreibt
»in englisch s Fachblack vom 15. Dezember verschlechterte sich so
sehr, daß es schlimmer garnicht aussehen kann. Laut „handels-
blad" vom 16 Januar ging die engli che Grubenholzeinfuhr 1917
auf 0,75 Millionen Lasten zu je 11 Kubikmeter gegen 1 4 Millionen
Lasten in 1916 und 1.75 Millionen Lasten in 1913 zurück. Anderes
Holz kommt noch weniger hinein Die schwedischen Ost'eeliefe ungen
haben aufgehört , nur Norwegen und Frankreich schicken noch. Da
deck Girfilr ober nickt entfernt zur Deckung des engli'chen Be¬
darf s genügt , stellte Lloyd George schon im vergangenen Früh¬
jahr sein inzwischen feh ge chlagenes Holzprogramm auf. Die ein¬
zige bekann'geirordene Wirkung dieses Programms ist die, daß
di» fthönen Wälder von Südwales verschwunden sind.

Eine DergxltiMgsmaßregel.
Wba Berlin,  3 . Februar . Zu der in der deut'chen Preis«

gemeldeten Be urteilung ier engli chcn Fliegerleutnants Scholtz
unh Wookey wird noch folgendes berichtet:

Seit mehr als zwei Jahren werden von eng ischen Offizieren
Flug 'chrift n aufreizenden Inhalts hinter den deutschen Linien ab-
geworsen, um durch wörtliche tind bi.blich« Schilderungen des gu¬
ten L bens der deut chen Gefangenen in England unse e Truppen
zum Ue' erlaufen zu verführen . Da bereits im März 1916 zwei
deutsche Ofiiziere von der Enttnte wegen des Abwurfes von Flug¬
blättern vor ein Kriegsgericht gestellt und zum Tods veru teilt
ward n waren , «in Urteil, das später allerdings in lebenslang iche
Zwangsarbeit umgewandelt worden ist, da ferner F ankreich an¬
gekündigt hat, es würde d ut 'che Flie "eroffizisre die Flug chriften
hinter den franwsi 'chen Linien abwürfcn bei Gefangennahme vor
ein Kri gsgericht stellen, wu den als Vergeltungsmrß egel nun¬
mehr die beiden cngli'ck en Flieger vor rin deut'ches Mililär -eericht
gestellt. Sie wurden des vollendeten Kriegsverrats für fchu.dig be¬
funden und zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

Der verband will die Türkei austeilen.
Wb Genf.  Die Zeitung „Tribüne de Geneve" schreibst bei

den Verbandsregierungen herrsche jetzt Einstimmigkeit darüber,
daß die Türkei im Westen durch die Linie Enos —Midia begrenzt
und im Osten auf Anatolien beschränkt werden solle.

Das heißt also, daß die Türkei aus Europa fo gut wie ganz
verschwinden und in Asien um Mesopotamien, Palästina und Ar¬
menien erleichtert werden soll, was die Aufteilung des osmanischen
Reiches bedeuten würde . So sieht also die Absage an alle „Er¬
oberungen " aus , die von Verbands wegen in letzter Zeit in die
Welt gesetzt worden ist, um die Völker des Vierbundes ,zu betören
und störrisch zu machen gegen ihre Regierungen , die durch ihr Fest¬
halten am annerioncktischenProgramm allein noch schuld feien an
der Fortdauer des Krieges.

Tages-Rundschau.
Wbna Berlin , 1. Februar . Der Verein der Berliner Presse

richtete als der ält«ste und größte journaliststche Bcrufsverein
Preußens an die beiden Häuser der Abgeordneten eine Eingabe,
daß dem § 5 des Entwurfes ein;s Gesetzes l stressend die Zusam¬
mensetzung detz Herrenhauses ein Absatz neu hinzugefügt werde,
der bestimmt, daß miud stens drei Mitglieder der preußischen
Tagesp esse als Vertreter der pratli chen Journalistik gemäß 8 25 a
a s Mitglieder des Herrenhauses prä enticrt werden sollen. In
einer eingehenden Begründung weist die Eingabe darauf hin . daß
die Presse neben den Universitäten und der Kirche eine der Quellen
ist wo aus die geistigen und religiösen Bewegungen des Volkes
Nahrung ziehen und daß der Minister des Inne n , selbst in ' einer
Emiührungsrede zur Wahlrechtsvorlage die Bertre ' er der P esse
unter denjenigen aenonnt hat d ren Stimm « im Herenhaule zu
Worte kommen müsse, da die'e Männer der prakti 'chen Journalistik
ihrer ranzen Eigenschaft nach als Gesetzgeber besonders prädesti¬
niert scheinen.

Gegen eine Vermögensabgabe.
Dresden.  Finanzminister v. Seydewitz erklärte sich in der

Ersten Kammer nachdrücklichst gegen eine etwa geplante große ein¬
malige Vermögensabgabe zur Deckung der Kriegskosten. Beson¬
ders nach dem Kriege bedürften Handel, Industrie und Landwirt¬
schaft eines großen Kapitals zum Wiederaufbau unserer Volkswirt¬
schaft. Da könne eine solche Vermögensabgabe geradezu verhäng¬
nisvoll wirken. Daß sie nicht komme, sei auch im Interesse der Ar-
bester wünschenswert. Zur Deckung der Rsichsausgaben empfahl
der Minister den Ausbau der indlreklen Stenern und Monopole
Auch will er keinesfalls auf eine Kriegsentschädigung verzichten.

Wb Berlin , 2. Februar . Zum Jahrestag des uneingeschränkten
Tauchbootkrieges hat der Kaiser dem Chef des Admiralftabs von
Holtzendorff und dem Chef der HochseestreitkräfreAdmiral Scheer
das Eichenlaub zum Orden Pour ls mente verliehen.

Wb Konstankinopel 2. Februar . Die Regierung hat
'«er Kammer einen Gesetzentwurf vorgclegt. in der Kredite rNlausk

werden zur Prüfung der Frage der Herstellung einer Brücke und
eines Tunnels , die Europa mit Asten verbinden sollen..

Zur Arbeiterbewegung.
Wb Berlin,  2 . F .bruar . Der erste Fall , der vor dem

auße ordentlichen Kriegsgericht für Berlin 3 zur Verhandlung kam,
b«:raf den 30jährig :n Dreher Heinrich Schulze. Der Angeklagte
verteil;: am 29. Januar vormit .ags am Bahnhof Reinickendorf-
Rosentha! an die mit der Bahn ankomm.cnüen Arbeiter , die in die
Fab ik gehen wollten, Zette!, die zum Streik aufsorderten . Der
Gerichtshof rersag .e dem Anoetlagttn mildernd« Umstände und
erkann.e wegen versuchten Landesrcrrals auf vier Monate Zucht¬
haus , die in jechs Monate Gefängnis umgcwandelt wurden . Der
Angeklagte wurde in Haft behalten.

SozialdemokratischeAbgeordnete beim Kanzler.
Wb Berlin,  2 . Februar . Die Abgeordneten E'oert, haase,

Ledebour und Scheidrmann sind heute vormittag vom Reichskanz¬
ler zu einer Besprechung empfangen worden , an der auch dessen
Stellvertreter v. Payer , Staatssekretär Wallraf und der Minister
des Innern Drews tsilnahmen . Die Abgeordneten unterbreiteten
dem Kanzler den Wunsch, bei den Militärbehörden darauf hinzu¬
wirken, daß Vertrauensmännern der streckenden Arbeitergruppen
erlaubt werden möchte, in geschlossenen Versammlungen über die
durch den Streik geschaffene Läge Zu beraten . Der Kanzler stellte
sich demgegenüber auf den Standpunkt , daß die Regierung das Zu¬
standekommen einer Versammlung, deren Beschlüsse darauf hinaus¬
laufen könnten, gesetzwidrige Handlungen gutzuheißen oder für
ihre Fortführung ein'zutreten, nicht befürworten könne. Auch wenn
die Versammlung zu dem Ergebnis führen sollte, daß die Streiken¬
den einen neuen Antrag stellten, mit der Regierung zu verhandeln,
würde dies die Lage nur weiter verschärfen, da die Regierung einen
solchen Antrag nur ablehnend beantworten könne. Solange des¬
halb keine Gewähr dafür vorliege, daß die Besprechungen lediglich
bahn wirken würden , den Streik zu beenden und alle allgemeinen
politischen Wünsche der Arbeiter künftig auf dem ge'etzmäßigen
Wege über die Volksvertreter an die Regierung gelangen zu lasten,
können diese den Vorschlag der Abgeordneten nicht erwägen.

Eine Bekannlmachung der Firma Krupp.
gcEss « n,  2 . Februar . Das Direk.orium der Firma

Krupp hat folgende Bekanntmachung an die Werksangehörigen
erlassen:

Ueber die Ausdehnung der jüngsten Ausstands ' ewegung auf
der Gußstahifabrit sind anscheinend unter der Arbckterchaft und
auch in der Stadl Essen ganz übert icbcne Gerüchte verbreitet ge
we n. Den gegenüber sei kurz folgendes hestgestellt: Die Be¬
wegung ha te einzelne Teile der Ge choßdrehereien, einiger weniger
Artilleriewcrkstätten und der Zünd rwe .kstätten ergriffen. Ueberall
war es aber nur eine verhältnismäßig ganz geringe Zahl von Ar¬
beitern, die vorübcrgeh nd de . Arbeit se,nbli«d. Auf dem Höhe¬
punkt der Bewegung fehlten im ganzen weniger als zusammen
400 Mann bei einer Ge am be egschaft von rund 110 OCO. Der In¬
halt einiger der verteilten Flugblätter und der Jubel der feind¬
lichen P ess« haben deutlich erk nnen lassen, daß die Bewegung
nicht zum wenigsten durch Machenschaftenun erer Feinde ins Werk
ge etzk word n ist. Einem Teil dcr ausständig Gewe enen muhte
die Kündigung zugestellt werden. Gegen die übrigen Beteiligten
werd n wegen unentschuldigt«!! Fehlens die üblichen Geldstrafen
nach den Bestimmungen der Arbeitsordnung verhängt we den
Außerdem tritt Verlust der nächsten be anderen Vergütung ganz
oder zur Hälfte ein. Die Firma hat zu dem ge unden Sinn der
K upp'chrn Ar . ei er das Vertrauen daß sie. wie in d n bisher
verflossenen 3'A Kriegsjahren , fo auch weiterhin ihre Pf icht treu
erfüllen werden. Ein anderes Verhalten würde um die Worte
des Vorstandes einer g ößeren Arbeiterorgani ation zu gebrauchen,
mit R cht als ein veramworlungslo .es und verbrecherisches Trei¬
ben gegen unsere Kameraden und Volksgenossen an der Front,
gegen unser Vaterland und Volk und gegen die wohlve ltandenen
Interessen des deutschen Arbeiters bezeichnet werden müssen.

Ein Ausruf des christlichen MeZallarbettsrverbandes.
Wb Duisburg,  2 . Fei ruar . De Vorstand des christlichen

Mctallarbeitcrv .rbandcs Deutschlands erließ folgenden Ausruf an
seine Mitglieder:

Revo 'utionäre Elemente vcr'uchcn durch Flugblätter und
Agitation von Mund zu Mund die Arbeile ^ zu verhetzen und für
politische Tcs rclvnxen duich Arbeitsntzd rlegung zu veranlassen.
Leider sind in Berlin und in anderen Großstäten die Arbeiter ge¬
folgt und in den Streik eingelreten. Mit Bes icdigung kann jedoch
festgestellt werden daß im Verhä inis zu der Gesamtzahl der A.°
bei.er im R ich« nur ein kleiner Bruchteil pflichtvergessendie Ar
beit niederlegte. Du ch srivole Streiks wi d der Krieg nicht ab¬
gekürzt, wie dies dis h .tzer angebcn . ondern verlängert und dem
Feinde in dis Hände gcari eitet. Unsere Gegner werden durch
St . eiks zum Weiteriampf « ang spornt. Un e c Feinde lauern schon
lange darauf , daß Deutschland durch innere Unruhe:: und Sireiks
in seiner Kampfkraft gechwächt wird und ihre B .ute werde.
Mögen sich die deut chcn Arbeite keiner Täuschung hingeben : In
solcher Lage wü.den sie die chlimmsten Folg n zu tragen haben.
Auch die Interessen der Arbeiter werden durch die Streiks nicht ge¬
fördert , sondern auf das schlimmste ge chädigt. Llufhebung der
Versammlungsfreiheit . Milita isierung der Betriebe ulw werden
die Folge sein. Auch die Versorgung mit Leb nsmitteln wird
durch die Streiks nicht gebessert, sondern verschlechtert. Un er Va¬
terland ist von allen Seiten bedroht. In die er Situation ist ein
Streik Verrat am Va erlande an uns und unseren Söhnen und
Brüdern an der Front . Wir sind es ihnen schuldig, daß wi ; sie
nicht im Stiche lassen und alle unsere Kräfte in den Dienst der
Vrodukiion st ll«n. damit sie nicht wehrlos d:m Feinde geg nüber-
stchen. Mitarbeiter ! Kollegen und Kolleginnen! Wir fo dern
Euch hiermit aus, nicht bloß letzt sondern auch später wenn von
genannter Seite Vuilchs und Streiks versucht werden sollten,
die'en mit aller Energie mannhack entgeaenzutreten . Tut wie
seither 'o auch in Zukunft Eure Pflicht. Dann werdet Ihr am
besten Euren In e;essen dienen. Der Vorstand. I . A.: Wiebert,
Verbandsvorsitzender.

Englische und amerikcmi'che Strviksühver in Dvuk'chland.
Reichslagsabgeordneter Dr. heckscher veröffentlicht im „Ham¬

burger Fremdenb'tatl " folgende Mitteilung:
In die n Tagen ist durch die deutsche Presse di« Nack)richt ver¬

breitet worden , daß von Amerika und England her planmäßig der
Versuch aemacht w de innere UnrAhen in Deickschland anzuze'ckln.
Zur Erhärtung die'cr Behauptung bin ich in der Lage folgendes
vorzut agen: Ein Neutraler von Slnschen, der aus Liebe zum
deutschen Wesen namhafte Opfer während des Krieges geb acht und
d r deut chen Eerche wertvolle Dienste nel. istet hat , berichtete mir
bald nach Au ' bruch des Krieges zwi'chen Amerika und Deutsch¬
land daß die dorlige amcrikrnische C« andlschaft ihm in Unkennt¬
nis leiner deut chen Sympathien anvert aut ha' e, man arbeite von
engli cher und omerikani'cher Seite her mit großen Geldmitteln und
einem Heer von käuflichen Subjekten daran , innere Unruhen , vor
allem Streiks , in Deulschland zu erwecken. Nachdem ich von dte'er
einwandfrei re . bürglen Tat 'ache damals an zuständiger Stelle
Kenntnis gegeben habe, halte ich es heute für meine Pflicht, dies in
weiteren Krei en bekanvtzugeben, zugleich als einen Beitrag zu der
Frage zu wüsten Nutz n deut'che Arbeiter heute st eiten.

Dies  Mii ' eilung beweist die Richtigkeit der Me düng in der
Köln. Ztg ., nach der 'von sei en un 'erec Feinde Werbeausschvste ge¬
bildet seien mit dem Zweck, bei den Mittelmächten eine revo¬
lutionäre Bewegung einzul iten.

Aus Gtadi, Kreis»Ltmgsbung.
Biebrich.

* Die Dorträge über Kriegs - und wirtschaft¬
liche Fragen . 'Vis  in den verschiedenen Orten unseres Kreises
z. Zt . gehalten werden, haben noch lange nicht die Beachtung ge¬
funden, die sie verdienen. S ;e setzen sich die Aufgabe, über
Deutschlands Finanzkraft im Weltkriege Aufklärung zu verbrei¬
ten, hckeuchirn unsere vicffgeschmahtenErnährungsmaßnahmen.

belehren eingehend über das hilfsdienstpflichtgesetzund alle sich
aus^ ihm ergebenden Fragen , zeigen, was die deutsche Arbeiter-
Ichaft in diesem Kriege leistet und leibet, reden von der Lar.dw.rt-
schust und ihrer hohen Bedeutung für die Versorgung Deutschlands
mir den notwendigsten Lebensmitteln und erzählen eudl ch von dem
Kriegsnöten vergangener Zeilen, soweit davon cmch unser
Nassuuer Land betrofren wurde. Durchweg sind es also praktische
Fro.gen, Fragen , die Tag für Tag an jeden heranireten , jeden be-
jchäftigen, über die hier von bcrusener Seite gesprochen wird , und
man sollte annehmen, daß sie das Interesse weitester Kreise wach¬
riefen. Und es ist dringend notwendig, daß gerade in der jetzigen
schweren Zeit Mißverständnisse beseitigt, Unklarheiten klarge¬
stellt und Einigkeit und Einheitlichkeit im weitesten Maße herge¬
stellt werden. Än die Bortrüge schließen sich sre;e Aussprachen an,
in denen jeder zu Wort kommen, Bedenken äußern , Vorschläge
machen und Fragen , die sich aus der Praxis ergaben, stellen kann.
Nicht nur die Männer , sondern auch vor allen Dingen unsere
Frauen sollten diese Vorträge besuchen: sie werden manchen Zwei¬
fel zerstreuen, manches Bedenken beseitigen, manche Kluft, die sich
scheinbar aufgetan hat, überbrücken helfen. Vorgesehen sind einst¬
weilen noch Borträge am 10. 2. 18 in Schierstein, zur Turnhalle,
und am 17. 2. 18 zu Wallau , zum deutschen haus.

* Umbenennung der Gemeinen der Eisenbahn¬
truppen.  Der Kaiser hat bestimmt, daß die Gemeinen der
Eisenbahntruppen künftig „E i s e n b a h n p i o n i e r e" heißen.

* Wb Wie brr evangeltzche Presseverband für Deutschland er¬
fährt . ordnete der evangelischeOberkirchenrat in Berlin für seinen
Aufsichtsbereich an, daß sofort aus landcskirchlichenMitteln an Ge-
meindegeistlicheeinmal .ge Kriegsteuerungszulagen in gleicher Höhe
mit dem staatlicherseits jüngst den Staatsbeamten und Volksschul¬
lehrern gewährten einmaligen Zulagen gezahlt werden sollen.

* Gegen den gewerbsmäßigen Schleichhandel.
In der letzten Beiratssitzung des Krieg ;ernährungsamees Mitte
letzten Monats hatte Siaatsanwa t Falk die Erlassung strenger
Strafen lGesängnis und in Wiederholungsfällen Zuchthaus) für
gewerbsmäßige Schleichhändler in Aussicht gestellt. Wie von zu¬
ständiger Seite mitgeieilt wird , ist die Vorlage sertiggestell: und
unterliegt noch gegenwärtig der Begutachtung der zuständigen
Stellen Voraussichtlich wird sie Ende dieses Monars be.eits in
Kraft treten.

we Wiesbaden. In der Freitagssitzung der Stadtverordneten
wurde der Uebernahme der ganzen Gewerbeschule, welche bisher
vom Lokal-Gewerbeverein geleitet wird , auf städtische Rcchnrmg zu¬
gestimmt. Zweidrittel der Unterhaltungskosten hat bisher schon die
Stadt getragen, ebenso die vollen Kosten der Fortbiidunqsschule.
Es wird die Entwicklung der Schule zu einer Kunstgewerbeschule
geplant . Die Mehrkosten, welche der Stadt aus der Uebernahme
direkt erwachsen, belaufen sich aus rurzd 3500 Mark . Keiner gibt
sich jedoch einem Zweifel darüber hin, daß diese Lasten von Jahr
zu Jahr sich vermehren werden. Die Uebernahme der «Schule er¬
folgt zum kommenden 1. April . , Zum stellvertretenden Stadtver-
ordneten-Vorsteher für die Zeit der Abwesenheit des derzeitigen
Inhabers des Postens Justizrat Siebert wurde einstimmig Geh.
Reg -Rat Prof . Dr Fresenius gewählt. Ebenso wird Staütv . Dr.
Fresenius Mitglied der Eingemeindungskommission. Dem Wies¬
badener Krippenverein bewilligte die Versammlung statt des seit¬
herigen Zuschusses von 1600 Mark einen solchen von 3000 Mark , der
Dienstbotenschule einen Bedürsniszuschuß von 2000 Mark.

— Der Magistrat weist auf die Ve.ordnunn über die Brot-
vcrsorgung hin. Vom 4. Februar d. Js ab wird dis Wochen, rot¬
menge von 2000 Gramm auf 1900 Gramm herabge etzt. Bekannt¬
lich w rd :n von der Reichsgetreidestelle tnr noch 2(0 Gramm Mehl,
pro Kopf und Tag statt wie bisher 220 Gramm Mehl geliefert, für
die fehl nd« Mehlmenge werden Kartoffel-Trockenpräparate zur
St .eckuna des Bro es geliefert.

wc Wegen Veruntreuungen in einem Juwelierge 'chäft rm
We te von 2600 Mart wurde die 21 Jahre alle Verkäuferin El 'e
Söhngon aus Wiesbaden zu 3 Monaten 2 Wochen Gefängnis ver-
url .i t. — W 'gen Fah raddiebstahls wurde dcr Hilfsarbeiter Blaß
aus Bayern der in Delkenheim bedienstet war , zu 6 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

mc Wiesbaden . Am Sam -̂ ag a^end wurde vor dem .cknupt-
babnhof ein Mann von einem Blu 'sturz belrosfen. Die städtische
Sanitäckwache verbrachte ihn ins Krankmhaus.

Sch'ersie'n. B rbastet wu de am Freitag hier eine Frau aus
Wi s' aden. der verschiedene Diebstähle zur Last gelegt werden,
die sie gelegentlich ih es 'eit mehreren Tagen beiri denen Hous-
ll-erhandels in mehreren hiesigen Häu 'e n ausgeführt haben 'oll.
Sie bedien!« sich der Mithilfe einer zweiten weiblichen Vrrson die
sich während die Frau die Leu s mit ihrem Kaulhande be'chäf-
ckgte. im Hlniergrund hielt und Slim'chau nach q eiibaren Gegen¬
ständen no nahm, die dann auch mit dcr sauberen Ge'ellschast ver-
ch wanden.

iVicrstoN. 3. Februar . Heute früh fand hiev im Gasthaus zum
Anker ein Zyklus von Borträgen statt, die Kriegs- und wcktckvaft-
liche Fragen behandelten. Es sprachen Her'' L 'hrer Jnng -D»' ken-
be'm über De'ckschlands Fingn ' kraft im Weltkrieg, ck' rr Lehrer
Gärg-B 'ebrich üb'' r unsere Ernährrmgsn >irts-chaft in Kriege, Herr
Lellrer Stückrath-Biebrich über Kriegsnot und Kriensbrot . Herr
Retter Grnncwald -B 'ebrich über , die HllfsdirMpslicht und Herr
Dekan Bal êr-Dohhvm über Stadt und Land im Weltkrieg. .Herr
K-o"g Scheffler-Bieb .'ich war leider verhindert , se' a-en Bv 'ckrag
über den deutschen Arbeiter im Kriege zu halten. Der Beckich der
Vorträge li"tz zu wünschen übrig . Auch die llusiv -ach- gockaltete
sich bei mx-item nicht so rege w'e dies bei der W'chtiakelt der behan¬
delten Fragen wob! zu erwacken aemesen märe Immerhin sind
die Besucher wohl sämtlich auf ihre Kosten gekommen und brauchen
den Sonntag nachmittag nicht als einen verlorenen zu buchen.

Höchst. Während der Bahnfahrt nach Lim' u g erlitt kurz vor
Ni de bau en der hiesige Kaufmann Peter Heep einen tödlichen
Schlaganfall

Frvnksurt . Aus dem Jahresbericht des Frantfurte " Renn-
tlubs ick zu entnchmen daß der Totali 'atorumlab im Jahre 1917
übnr 2 'A Millionen Ma l gegen 1% Millionen Mark im Jahre
1916 bc'raaen hat.

— Bei Griesheim faßte in der Nacht znm Samstaa ein Gen¬
darm einen Mann ab, der zwei fette Kübe nach hier zur heimlichen
Ab'chlachtung treiben wollte, lieber bie Heckunck der Tiere ver¬
weigerte der Trecker, der verhaftet wurde, }ebe Auskunft.

L ng-m, 3 Februar . Auf der Fahrt von Sponsheim nach
Ockenheim wu de der Koh'enhändler Bunasrt von mehreren Ver-
ckncn überfallen und 'eines oan-sn Fuhrwerks lnmt dem Ock'en
beraubt >md dann lchw-r mißhandelt , llnt r den Räubern befand
sich eruch ein Soldat . Sofortiae Nachsorfchungen nach dem Wagen
und dem Ti ' ^e blieben ohne Erfolg.

Kreuznach. 5Vr Suckari bn1 10 000 Ma ck für die infolge des
üzochwassers Rolleidenden ge pendet.

Original -Roman von H. Courths - Mahler.
<11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Es ist schon so weit gekommen, Mama , daß Hans -Georg mir
diese hergelaufene Person als nachahmenswertes Muster aufstellt!
Kicher intrigiert sie .gegen mich. Und dabei tut sie so scheinheckig,
daß ich nichts, gar nichts gegen sie uniernehmsn kann. S 'e ist io
raffiniert — Du glaubst es nichtl Aber sie muß aus dem Haufe!
Wenn ich nur wüßte, wie ich das erreichen könnte!

Frau von Lankwitz dachte nach.
Du müßtest ihr nahe legen, daß sie überflüssig ist, sagte sie end¬

lich.
Traute lachte spöttisch auf.
Ach, hast Du eine Ahnung von ihrer D'ckfelligkeit! An ihr

Ehrgefühl habe ich bereits crppÄliert: ich habe es ihr direkt zu ver¬
stehen gegeben, daß sie mir im Wege ick. Bei einigem Feingefühl
hätte sie längst ihr Bündel geschnürt. Aber e? gleitet alles an ihr
ab. Die größten Unfrnmdlichkeiten »rträgt sie mck stoischer Ruh»
— und bleibt! Dabei ist sie ron einer Vertraulichkelt gegen meinen
Man « — unerhört , sag« ich Dir . Jmwerfort steckt st, mit ihm
drüben bei dem alten Herrn Kn Wrstsiügsl zusammen. Und Hcm«-
Gwng fi«ht st» sck mit Augen an — nun . ich bin nicht «tferlüchtl,
—- gd«- »Kt, »nd,r « Mit » c» mtinm  Mell » schon dl« Geduld wer«

.



'■ Frau von Lankwitz horchte auf.
jr Eifersüchtig? 32:e gneinst Du das, Traute? Willst Du damit

farm k"iq Du glänbS. zwischen Deinem Mann und diefem Mad¬
ien bestehen Beziehungen, die —

Br- - Traute zuckte die Achseln.
Nun, sie sieht ihn nicht immer mit schwesterlicher Gelassenheit

an. Und Hans-Georg ist direkt zärtlich zu ihr. Leo und ich sind
dock echte Geschwister, aber so zärtlich waren wir nie miteinander.
g;e ist ja nicht einmal Hans-Georgs richtige Schwester. Wer kann
n,issw, wie sie zu meinem Manne steht!

ff ’ Frau von Lankwitz hob mahnend die Hand.
Oh, so etwas darf man nicht aussprechen, Traute — ich bitte

xjch! Zum Mißtrauen liegt doch wohl kein Grund vor.
gf Wer weih! Jedenfalls komme ich mir wie verraten und ver¬

kauft vor, solange diese Person im Hause ist. Kannst Du mir nicht
h-lsen, sie zu entfernen, Mama? Du bist so klug

Wieder sann Frau von Lankwitz nach.
8 >' Wenn Du nun Deinen Mann direkt ersuchtest, das Mädchen

von Hohenstein fortzuschicken?? sagte fie nachdenklich.
U Traute wehrte heftig ab.

A Ich habe neulich daraufhin angespielt. Da ist er ent etzlich hef¬
tig geworden und har mir verboten, je wieder so einen Gedanken
[am werden zu lassen Nie würde er da ein willigen, dag Lori
von Hohenstein rntse.rit würde. Und in d.r Gunst meines Schwie-
gerraters sitzt sie auch jo fest Ich begreife nicht, was sie an ihr
haben. Auch die Leute gehen für sie durchs Feuer — die Haus¬
hälterin an der Spitze Die,e Mutter Ktimschen ist mir auch ein
Dorn im Auge. Sogar un ere Gäste stellen sich mit dieser Lori an,
als sei sie die Herrin ron Hohenstein. Le.anders natürlich die
Herrn — zu meinem ganz l esonderen Aerge auch Leo und dessen
Kameraden. Du könntest ihm gelegentlich einen Wink geben daß
mir das nicht paßt. Im Haushalt geht auch aller nach ihrem
Sinn. Will ich etwas bestimmen, dann heißt es: Das kann Lori
tun, sie weiß ja Bescheid. Kurz und gut Mama, ich halte das nicht
aus! Hilf mir ble.e Lori aus dem Haufe bringen, damit ich Ruhe
habe.

Frau ron Lankwitz setzte lhr» «nrrgisch« Miene «uf, vor der in
Lankwitz alle zitierten.

Run, ich sehe«in, daß das nicht I» weiter geht. Bisher habe
ich mich zu ückgehalten well ich hoffte. Du würdest Dir allein Ge¬
ling rcr'c!affen. Sl^ r nun muß ich doch eingreifen. Du mußt
mir Zeit zum RackdRiken lassen. Ich will überlegest wie die:
Lore un chädlich gomaa,! we den kann. Man muß da diplomatisch
vorg hcn. Tue rorlärsig nichts in der Angelegenheit, zeige Dich
auch Lori gegenüber nicht seinülich damit Dein Mann nichts merkt.
Ist das Mädchen auf geradem Wege nicht zu entfernen, so muh
man eben zur List greifen Also sei vorsichtig mein Kind.

Traue ver p ach es. Und in ihrem Eigensinn bestärkt, fuhr
sie nach Hohenstein zurück.

Lori vermochte nur noch mit Ausbiegung aller Selbstbeherr¬
schung ein frohes' Gesicht zu zeigen. Sie litt unter Trautos Feickd-
leligleiien mehr, als sie sich ringest hen wollte. A er das schlimmstej
fü sie war, daß sie zuschen inuß.e, wie Hans Georg sich in seiner <
Ehe quälte Früher hafte sie geglaubtz es nicht ertragen zu können,
Hans-Georg mit einer andern FÜcklich zu fthrn. Jetzt wußte sie,
daß es noch) vi l schmerziir!)er war, ihn unglücklich zu seh n.

1 Auch Hans Georg fiel es nicht leicht, den frohen Ton festzu-
haltcn. Mi, leichtem Sinne hatte er diese Ehe geschlossen, weil er
übe zeugt wag daß es sich auch als Ehemann ganz behaglich leben
teile Für das, was er aufgab, halte er gehofft, Ersatz in anderen
Annehmlichkeiten zu find.n.

Und nun mußte er ein ehen, daß er sich in der Wahl seiner
(Baltin arg vergriffen daß er sich durch ein kindlich anschm.iegendes
Leen und du ch ein rührend hilfloses Lächeln hatte täuschen lassen.
Sieich nachdem er fest im Retz ge essen, war von T.aute abgcfallen,
was Sch in war — g.blieben aber war ein We en, wie er es nie¬
mals zur Gaitin begehrt haben würde! Immer mehr kam er zu
d r Einsicht daß T aute chm in kühler Berechnung eine Komödie
Dorge pielr haue.

Seinem ehrlichen Charakter war diese Erkenntnis sehr Nieder¬
druck nd

Aber als er sich einmal klar darüber war, kämpfte er mutig
gegen den eigenen Mißmut an Er lezwang sich tapfer, schon
seinem Va'er zuliebe, der ihn o sorgenvoll betrachtete. Hans-
Goorg mar nicht dar Mann, der an eine: Enttäuschung zugrunde
ging. Mit einem gewissen Trotz gegen das Schicksal— und gegen
Traifte— zeigte er erst recht ein übermütiges lachendes Gesicht
Lori jedoch konnte er nicht tau chen. Sie wußte, daß 'eine Fröh¬
lichkeit nicht echt war. Ab«' si, wagt« w nicht, ihm tröstend bei-
zustehn obwohl sie wußte, daß es ihm eine Er'eichterung!ein
wurdq sich chr gegenüber auszusprechen. Aengstlich suchte sie da»
zu rSchindern. denn Traute haste sie durch allerlei versteckte An-
Mu. digungen und Angriise unliebe" gemacht So war Lori fians-
Georg gegenüber lehr zurückhaltendund es kam nur selten zu einem
treulichen Avs prechen zwi chen ihnen.

M SB Tin Väterchen nicht schon fei* Beginn des Winters ernstlich
, leidend gewe'en wäre dann hätte Lori den Feind eligkeiten Trau¬
tes gegenübc wohl längst di' Waffen gestreckt und wäre non
Hohenstein sorlgeganaen. Aber so wurde sie durch den Zustand des
ausn Herrn festgehasten.

j, Hgns-Georg hatte längst herausgefunden, daß Traute Lori
h'ind'elig gesinnt war Er hatte iedoch keine Ahnung, wie sehr
Traute insgeheim die a me Lori quälte und wie wehrlos sich Lori
alle- gefallen ließ um Fri den zu halten. Hätte er das alles
gewußt, dann wärs er ihr sicher noch viel schroffer enigegen-
getrcten.

H , So behandelte er sie nur wie ein launenhaftes eigensinniges
Kind. Zu ihr r Ent'chvldigung ließ e" gelten, daß der Einfluß
ihrer Mutter zu groß eewe'en war auf ihre En Wicklung Cr staubte
steilich euch nicht mcl'r daran, daß sie sich den Verhäftnisien in
Hohmstein anpassen würde Abe er wollte auch nicht zu hart und
Ich off gegn ihre Unarten austre'en.

Daß Traute in ihrem törichten We'en von seiner Schwieger¬
mutter immer wieder ' estärkt wu de, merkte er nur zu gut. Aber
wenn er es nicht zum Bruch treiben wollte mit der alten Dame, war
er mach,,los dagegen Er hatte nachgerade die Ueberz.ngung ge¬
wonnen daß Traute sich nie ände n würde.

Run suchte er sich damit abzufinden, daß seine Ehe ein Miß¬
griff war. Sein Leben wollte er sich dadurch nicht zerstören lassen.
Mit der Zeit wurde er gleichgültig gegen Traute. Begegnete er
>hr in ih en eigenen Räumen oder waren Gäste zugegen so be¬
nahm er sich ko rekt und förmlich gegen sie. Trafen,sie aber auf
neutralem Boden zusammen, so ignorierte er ihre Ve suche, ihn zu
korriste en. vollständig und gab sich nach wie vor in seiner natür¬
lich ungezwungenen Art, die allen Menschen— außer seiner Frau
und einer Schwieg rmutter — so liebenswert er chi n.

1L Wurde er ihm eimna, zu eng in der Brust dann stieg er aufs
Pferd,' und tob'e sich aus . Und mi'- einem Eifer wa f er sich auf
lein- Arbeit, daß Herr von Hohenstein chm ruhig alle Geschäfte
»b-r' ieß

Mit Lori erging er Hans Eeog wunderbar. Seit leine Frau
Ärmlich unverblümt verlangt backe, er solle Lori von Hohenstmnw' tchicken. war es wie eine beiße Ärmst in ihm ausqestiegen Lori
könne wirk' ich eines Tages gehen. Seine Frau hatte ihm gelagt:
Man könnte Lori doch verbeiraten iaend eine paffende Vgrtie
würde sich wohl finden. Diese Worte hatten ihn mit einer seltsam
Quälenden Un uhe erfüllt.

gL Lori fort von Hoh nstein — Lori als Gabln eines fremdenMannes— das erfüllte ihn mit Schrecken Roch nie hatte er den
wed nken erwogen daß Lock sich verheiraten könne,

k In einer unaestümen Ar' war e- oft drauf und dran, zu Lori
öu stürmen und sich von ih" das Vestprechm ge' en zu lassen, daß
sie nie betraten w>">rde. Aber dann sagte er sich, daß er dazu kein
^eck,t habe und daß Lori ihn wohl auslachen würde, wenn er ein
>u ch"s vor ibr rerlanste

BL , Aber eit die'er Zeit best achtete er Lori oft mit unriihl-1 for-
Iw-udun Augen Er suchte sich rorzustelftm wie das 'ein msi de
wenn Lori ines Tages »u ibm käme und ihm sagte: Ich will fon
°vn Hohenstein— ich will mich verheiraten,
c Ganz h iß und unrubiq mackite ihn diese Vorstellung. Er
Efana daun empor wie auf de" Flucht ror die em Gedanken, warf
uch aufg Pfe-d und >atzte davon Aber Rübe fand er auch draußen
mchs' stz» xx erst Wieder, Wgmz!Mßeimkgm und Lock ist

. immergleichenF .eundlichkeit und Güte neben d m Vater sitzen sah.
Bickt' sie ihm dann mit ihren h,rrlichen klaren Augetz sorgend
und liebevoll ins Gesicht, hielt er ihre Hand in der feinen— dann

i wurde es wieder fn dich in Ziner Brust. Rein, sie gey. nicht so u,
? niemals, sie gehört zu unsl dachte er dann aufatmend und war voll
' Frohjmn und Üebermut.

Sogar der Gedanke an seine oerfehite Ehe verblaßte gegen
j den an eine etwaige Hei al Loris.

So gingen Mona.e hin. In Hohenstein hatte eigentlich nie-
I mand mehr,o rechr seinen Herzenssrirven feit Hans Georgs Hoch-
j zeit nicht einmal Mutter Klimchen. Die stand sich auch nichi son-
s deilich gut mit der jungen Herrin. Die e verstand nichts vom Haus-
' halt wollte aber alles b.fser wissen. Mit den Leuten wußte sie
i auch nicht umzugehen: sie machte sie nur rabiat, weil sie launisch
; befahl, was sie im nächsten Augent lick wieder verwarf. Wenn ihr
, der Sinn danach stand rief sie die Leute von der dringendsten Ar-
s beit ab. Und alles in einem Tone, wie ihn die Leute in Hoh nstein
! nicht pemölut naren Mutter Ktimschen halte ihre Not das gut
, geschulte Personal zu halten.

Buch an Mu re, jium etjens Art und Tätigkeit übte Traute
, zuweilen verletz.nd Krilik, nur um sich als Herrin auszuspielen. Das

ließ sich die rcioluie Alte nicht ruhig gesallen, sie jagie der jungen
Gnädigen unverblümt Be cheid.

Sie müssene st noch viel lernen, gnädige Frau, ehe Sie da
j besser Bescheid wissen als ich, jagte die Alte eines Tages êelen-
; ruhig.

Wutentb annt über diese „Frcckcheit" lies Traute zu Hans-
Georg und verliagte die a.te Frau . Er hörte Traute ruhig an, dann

^ sagte er:
Du mußt Dich au Mutter Klimschens Art gewöhnen, Traute.

. Wenn sie auch nicht ,o untertänig ist, wie eure Leute in Lankwitz.
! so ist sie dafür t eu wie Gold und geht für uns durchs Feuer, wenn
! es |dn muß. Laß sie ruhig gewähren, sie hält feit zwanzig Jahren

Hohenstein in Ordnung Wenn sie ê was für gut und richiig befin¬
det Io kannst Du gewiß fein, daß es o ist. Also plage Dich nicht
unnötig n.it Hcushaitssorgin. Das läuft bei uns alles wie am
Echnü chen, weil wir nicht so oft mi: den Leuten wechseln, wie es in
Lankwitz der Fall ist. Im übrigen ist ja auch Lori da.

Traute fiel es schwer, die hoheitsvolle Haltung zu bewahren,
in der sie sich jestt immer gefiel.

Slber ich will nicht, daß Lori sich an meiner Stelle als Herrin
auf,pi ltl ries sie heftig.

Hans-Geo g ah sie kühl und ruhig an.
Ah so — das läuft a. o wieder darauf hinaus? Lori ist Dir

wieder im Wege? sagte er chars.
Traute zuckte die Achseln.
Sie ist mir durchaus nicht im Wege. Ich finde es nur an¬

maßend von ihr, daß sie tut, als sei sie die rechtmäßige Tocht.r
Deines Vaters.

Genau o soll sie sich auch fühlen! Das weißt Du. Es ist
mein Winsch und der Wunsch meines Vale s. Das habe ich Dir
schon ror unserer Werheiratung ge agt. Al.o finde Dich endlich
damit a.,.

Nun — und ich— was bin ich denn hier in Hoh.nstein? fragte
sie höhn! ch.

Ernst blickte er ihr in die Augen.
Meine F .au — und die „zukünftige" Herrin von Hohenstein.

Denn ro läufig bin ich nicht Herr in Hohenstein. Jetzt ist es mein
Pater noch— und hoffent ich noch recht lange. Hier gilt in erster
Linie sein Wille. Und er will ganz ent.chi.den, daß Lori hi.r wie
seine Toch er chaliet und walte: Sie har Vollmacht von ihm.
Daran änderst Lu niciis mit all Dein>r Feindseligkeit gegen
Lori. Ich rate Dir dringend Frieden mit ihr und mit Mutter
Klimschin zu halten. Las ist bei einigem gui.n Willen nicht
schwer.

Traute wollte aussahren, aber sie dachte an ihre Mutter. Diee
hatte recht: Lori war nur mit List zu en'fernen.

Mein Eo.t wie empsindlich Du wirst, jobald Lo i im Spiel
ist. Also meins.wegen mag sie tun und lassen, was sie will, ich
werd mich in Zukunft jeder Kritik en halten.

Er trat chnell auf sie zu und faßte Ihre Hand Roch einmal
sti g eine lei e Hossnung in ihm auf, Traute könnte vernünftig
werden.

Wenn Du doch versuchen wolltest, Traute Dich hier einzuleben
und nicht immer alle lei Slenderungen anzustvebcn. Glaub mir,
es wird für Dich und mich behaglichr ein jag.e er bit'end. Wenn
er sie auch nichi mehr liette, .0 wünchte er doch in Frieden mit ihr-
auszukommen.

Slber Traute wandte sich kalt von ihm ab.
Sln mir liegt es nicht, w nn wir uns ewig mißve ftehen.

Wir können uns'ja gar nicht miteinander einleben, weil stets andere
Menschn zwi'chen uns stehen. War n wir allein, so haltest Du
vielleicht angst eingc,ehen, daß ich recht habe, wenn ich allerlei
rügen muß.

Es zuckte in seinem Gesicht.
Hier im Ostflügc! ist niemand zwi'chen uns — und doch gi'ck

es gc ade hier immerfort Streit zwi'cl' en uns. Sllles das was Du
rügst und tadelst, ist mir ja Lebensbedingung Ich kann Dir nur
sagen, ginge es bei uns so zu wie bei euch in Lankwitz— dann
wäre ich chon längst auf und davongclaufen.

Traute richte'e sich hoch auf.
In Lankwitz derrscht ein mustergültiger Tckn! Dort merkt man

den veredelnden Einfckiß de Hauss au!
Unter dem D in Later wie unter einem schweren Joch leidet.

Gott bewahre mich in Gnrd n̂ ror solch veredelndem Einfluß, da
bekommt man vor Frost eine Gän chaut. Bisher hat sich noch ni '-
mand in der Sltmosphöre ron Lankwitz wohlgefühlt nicht eimnak
Deine Ge chwister F age Deinen Bruder, frage L ma, sie werd n
es Dir bestäugen. Ich hosste, auch Du würtzest Dich davon frei
machen. Slber Du bist di' echte Tochckr Deiner Mu!t r Man muß
sclrn eilst taten Herzens sein, um sich in olcher Gletschcrat-
mojpbüre wohlführen zu können.

So brach es in stü mijcher Rede aus Hans Georgs Brust.
Traute stand einen Augenblick wie gelähmt. Dann raffte sie

mit einer schnellen Bewegung ihr Kleid zusammen.
Du chmähst meine Mutt r, schmähst mich in ihr?! Daraus

kann ich Dir nur aaen, daß ich sto'z daraus bin, ihre Tochier zu
sein. Ich verbiete Dir in meiner Gegenwart noch ein tadelndes
Wort über meine Mutter zu agen!

Schön, so rerbiele ich Dir noch viel enerailcher iemals wieder
Kritik zu üben am We'en und Benehmen meines Vaters! Du hast
Dir dieses Recht betrübend oft an« maßt. Mein Vater gilt mir
mindesten-- zehnmal so viel, als Dir Deine Mutter! Und nun
empfehle ich mich— ich habe noch zu arbeiten.

Damit liel Hans-Georg hinaus. Die Tür s og nicht gerade
'anft ins Schloß. Traute zuckte zusammen und riß heftig an ihrem
Ta chentuch.

Der Unverschämte! De' Unvcr'chämt! preßte sie voll obn-
mächcka<-n Zornes hervor. Jbre Eitelkeit emvsina durch jede der¬
artige Niederlaoe eine neue Wunde. Sollte sie wirklich so kläglich
Schifibruch leiden?

Daran ist nur diele Lock fchu'd! Oh, wie ich sie bgssck
darbte sie, unlogisch und kleinlich ihren Zorn auf eine Unschuldige
werfend.

* X

Einige Tage tpä'er war in Hobensteing"ößere Gesall'chgft.
Auch Trautes Eltern waren von Lankwitz herüber gekommen und
mit ihnen Lena, die mäh end der Osterf-erien mit i'-ren Buben in
Lankwitz weilte damit die'e stab nach d r angen Wintcrs' eit ein¬
mal wieder im Lankwitzer Bark aus'oben könntm. Trotz der
ftrenaen G' oßmama war das in Lankwitz doch noch eher möglich,
als in Berlin

Herr ron G'a'enavv wa " amtlich rerhindert, leine Familie zu
begl iten. Ucbrigens dräng'e ez ibn nicht an !' "n Besuiben Lmas
in Lankwitz tci'zirrbmen. Lieft batte ihren Gatten viel zu lieb,
um ihm etwas zvzumuten, was ihm widerst'ebtr.

Skuch Leo von Lankwitz und Heinz Ronneburg waren zugegen,
außerdem mehrere Eutsnachbarn mit Familie und einige andere
Offizie' e.

Herr non Hohenstein batte seit langer Zckt einmal wieder einen
schmerzs eien Tag und weite gut gelaunt unter dm Gasten.

Lori war einmal aller Soraen ledig und p'audecke angeregt
mit Heinz Ronneburg. E" war einige Monate nacki Berlin kom-
mgichtrck gawa en fltlt!  erst nav sgrza,- -Zeit imrüjkggkommssn Er

war glücklich, Loris Gesellschaft wieder genieß.n zu können. Er
liebte sie noch tiefer b.nd inniger als zuvor, aber auch noch ebenso
hoffnüngslör, daün seine Berhältnisse hat.en sich nieyt ge-
beiierr.

Seine Augen hingen Mit inniger Verehrung an Loris
, Gesichi.

Vergebtich hatte Traute, die eine kostbare Toilette trug undsihren guien Tag hatte, 0,raucht, Heinz Ronneburg an ihre Seite zu
fesseln. Er war ih. immer wieder entwi.cht, um in Loris Rahe zu ge¬
langen. Traute hatte sich vergeblich zu den g.wagrestcn Koket¬
terien verstiegen— Ronneburg bckeb kalt, seine,ehnsüchtigen Augen

j .uchien nur Lock.
Soeben wieder halte er sich unrea einem Vorwand pit  Traute

| entfernt und nar aus Lori zugeeiit, als Hans-Georg Traute
j trat, um der Leute halber einige Wo le mit ihr zu wech.eln.

In Traums Augen glitzerte es böse.
He r von Ronneburg und Lori cheinen ja sehr glücklich zu sei::,

| sich nach langer Zei: wi der zu sehen. Sie sind wieder uuzert.enn-
lich, fegte sie mit êlt'amer Betonung.

Hans-Georg mar p ötzlich zumute, als stisse eine kalte Hand
nach einem Herzen Mit' einem unruhig forckenden B.ick sah er

, zu Lori und Ronneburg hinüber, die in ein Gesp.äch vertieft in
- einer Fensternischestanden.

Was willst Du damit agen? fragte er.
Sie b ickte lauernd zu ihm auf.
Hast Du noch nicht gemerkt, daß zwiichm den beiden etwas

? spielt? Lieh leck nur, nie cr sie n it .einen dunklen Augen an-
glüht; sie macht ihm deuilich genug Avancen, Er ist ja auch ein
bildschöner Mensch, Ich glaube, die beiden sind längst einig.

Sie merkte wohl, daß Hans Eeo g bei ih.en Worten er¬
blaßte.

Unsinn. Traute! Das hätte mir Lori gesagt. Sie hat keine
Heimlichkeiten vor mir, ,agte er hastig.

Sie lachte spölti'ch.
Bist Du wirklich'0 naiv, zu glauben, Lori würde Dir ihre

Liebesgeheimnisse ofs ndaren?
Er fuh" sich mit der Hand über die Stirn , ohne viel aus ihre

Worte zu achten. Er sah und höre überhaupt nichts, als Lori und
Ronneburg. Und a s er bemerkte wie lieb und sreundlich Lori
dem jungen Ofsizir zrlächelte und wie die er seine Augen in in¬
niger Ve eh ung aus ihr ruhen ließ — da war ihm plötzlich zu-
mutJ als fei für ihn die Sonne erloschen, als fei die Welt kalt
und leer. Er biß die Zähne auseinander. Zua'-eick riß ein wil¬
der Schmerz an seinem Herzen, dem er keinen Namen geben
konnte.

Was ist das mit dir? fragte er sich fafsungs'os.
Abe- ehe er eine Slntwort aus diese Frage fand, trat seine

Schwiegermutter zu ihm heran Sie w.ch'elte einen bedeutungs¬
vollen Blick mit Tpnute und iaate liebeusmurdier:

Sie' er Hans Georg ich möchte gern etwas mit Dir besprechen.
Hast Du e was Zei* für mich?

Cr riß sich zu'amm-n
Gew'ß Mama. Womit kann ich dienen? fragte er mit einer

Verbeugung.
Vit e beg eite mich ins Skebenckmmcr da sind wir ungestört,

bot ihr a tig den Arin. Sein Blick flog aber nochmals zu
Lori hinüber: '0 bemerkte er nickt daß Mutter und Tochter aber¬
mals in-n vielsagenden Blick tau'chftn.

Traute "ab ihnen mit flimmernden Skuqen nach. Würde die
Mutftr er eicken, wes sie lo brennend wünschte?

Sie mi ckte sich wiederu^ter die Gäste
Jn ' wi'chen ha 'e Hans-Geora mit leine" Schwieaermutt"r das

Neben' imm r betreten. Er 'ckob ihr einen Sesicl zureckj- sie
li ß fick, liebenswürdig dan' eud, nieder. Ihre Lie' en' w -̂rdiakeit
fi 1 ibm beute o's .unaewöbnlick" auf aber er ack'ete nickt weiter
dara'ck denn e'n- ch->dn"*en meisten bei La i nah Ronneb'""».

Sehr ausmepkiam hörte er nickt zu. als Frau non Lantm-tz
sagte, sie fühle sick'n Lankwitz so einlgm. feit Trante fort fti. Lena
komm? auch nur selten mit den Kindern und Leo laste stckcku.Haust
überhaupt kaum w»br sehen. Uebrigens gehe er nächstens aus
längere Zeit nach Berl'n.

Hans ckeorg bopckft.e st interessiert aus, als Frau von Lank¬
witz nach dieser Vorrede fortfuhr:

> Da habe ich denn nedacht, daß eS eine groß' Wohltat für wich
und auch für memen Mann wäre, wenn wir wieder ein junges Ge¬
sicht um uns bätftn. l' nd 'ch macht' Dich ht'fcn Hans Geo a. daß
Du Deinen' Vater bestimmst, uns Lori nach Lankw'ß zu geben.
Nicht wahr, Du legst bei Deinem Vater ein gutes Wort dafür ein?

Hans-Georg richtet? sich plötzlich sckroff auf. Cr wußte sofort,
wo hinaus lein? Schwienermutter wollte und daß Traute h'nter
diesem Wunsch steckte. Seine Stirne rötete sich und seine Augen
blickten scharf in die der alten Dame.

Diesen Wunfth kann ich Dir leider nicht erfüllen. Mama Mein
Vater braucht Lori v'el zu nötig, als daß ick einw'lligen könnte, ste
ran ibm zu entfernen. Er ist. wie Du weiht, schon längere Zeit
sehr leidend und bedarf ibrer Bflege.

Frau von Lankwitz blieb liebenswürdig.
Ach, mein l'eber Hans-Georg. Dein Dater sieht ia heute st

frisch und munter aus! Er bedarf sicher keiner aufopfernden Pflege
mehr Und Traute würde 'hm Lori vollständig er'etzen.

Ein ironisches Lächeln huschte um seinen Mund.
Das be?west'e ich, Mama Mein Vater hat lchl'mme Tage wo

er sich kaust rühren kann und wo er sehr große Anforderungen an
leine Vs'egcr'n stellt, ,'Lon kommt davn oit Tan und ch-ckt n'ckt
-nr Ruhe. Ich möchte Traute diese Aufopferung nicht zumuten.
Lori ist daran gewöhnt: sie kennt Vaters Zustand so qena" . daß er
nichtv' el zu erklären braucht. Niemand würde ihn so hingebend
und aufopfernd pflegen wie Lori.

Frau ron Lankwitz verlor nun doch ein wenig ihre Ruhr und
Liebenswürdigkeit.

Sag dock, lieber, Du wiW nicht. Hans-Georg.
Groß und rvbig blickte er sie an.
Nein — ichm'll auch nicht. Ich würde auch nicht wollen, wenn

Dater Lori ncht fo nötig brauchte.
Und warum nicht?
Da"-will ich Dir sagen. Weil ich ganz genau weiß daß Traute

Dir die'en Wünsch ugaeriert hat Sie kann sich mit Lori nicht ein-
leben oder sie will rielm hr nicht. Nun soll Lo i auf dies- Weil»
von Hohenstein en'ser nt werden, weil es Traute auf eine ander»
Wei » mißlungen ist.

Die alte Dame lekam vor Aerger einen roten Kopf.
Nun — und wenn es st wäre? Wäre Dir das st unverftänd-

fM>? KoNckst Du T gute nickt nackfühlen, daß es sie krönst, wenn
Du mit Lori vie inniger vertraut bist, als mit chr — daß Lori Dir
mehr gilt als Deine Frau?

Das liegt w der an Lori, noch an mir. stnd"rn an den Ver-
hästnissen hm'p"öchlich abe an Traute elbst. Sie will sich nicht
in die Verhältnisse in Hohenstein schicken. Traute ist eigensinnig
urd trotzig wie ein rna ist es Kind das seinen Willen durchsetzen
will. Lori ist ihr ein Dorn im Sluge weil sie merkt, daß diese sich
in ihrer Uneigennützigkeit aller Herzen gewinnt während T aute
s einfach als ihr R cht fordert, chr überall vorgezogen zu

werden.
Die alte Dame trommelte nervös auf der Lehne der Sessels

herum.
Lieber Hans-Georg, ich habe mich bisher nicht in Eur" Ange-

lstenhritcn gewicht, obgleich ich ah. daß Traute in Hohenstein
mit V c t rstew Verhältnissen zu käwp'en hat Ich hätte es auch
ietzt gern vermieden aber die Verhältnisse zwingen mich di ekt
da,u. Nimm es mir nickt übel, wenn ick Dich frage, ob Traute
nicht unler allen Umständen das Reckt hat weniastens von Dir
rorgewoen zu m rd"n? Gerade die Gewißheit daß Du Lock in
dm meisten Fällen meiner Tockte" rorftehst, daß Du mit Lori
vertrau ick er rerkehrst, als mit Dein r Frau hch in T gute d̂ar
Gefübl erweckt, daß zwi'chen Euch ein besseres Ein- srnebmrn
nur dann her. 'chen wird, wenn Lori nicht mehr zwi ckrn Euch
steht.

Hans Georg strich sich über die Stirn.
Lori steht nicht zwi'chen uns — im Gegen'eil. sie tut alles,

war ü- kann um zwi'ck-m Traut ' und mir zu rormit' e'n. Daß Ich
mit Lori vert äut r irr, ist dock ganz natürlich Di " sind " ckammen
avfgewack' m. llgd nur stest Bruder und Schwester aew' l-n habe»
aller witeirander geteilt kennen einander bi» in die T!*fen un»

1 Decken . tz»gkg»w ist "gn den» «ntfioMt



verschiedest. W> ftmtt  ft* ja erjt rßhtfg. feit st» mein« Grau g*-
worden, 6i » mwljr» mich von &wnb aus ummodeln, wie es ihr
vslt . Ich bin ober ein Mensch mit ausgeprägten Mgenschastm
JKffl mutz f» verbraucht « erden, « i» ich bin . Ich habe , schon ehe
ich um Traut» anhielt, kein Hehl gemacht aus meinem Wesen.
Offen habe ich mich gegeben, wie ich bin — was ich von Traute
nicht behaup.en kann. Wenn meine Art ihr nicht sympathischwar,
so hätte sie mir das vorher ruhig sagen können. Verchudentlich
habe ich Traute gebeten, sie solle mich gewähren lassen, wie ich sie

.gewähren lasse. Aber sie stellc sich mir oft direkt seinblich gegen¬
über, wenn ich chr nicht den Willen tue.

Er sprach ganz ruhig und beherr 'cht.
Frau von Lankwiiz sah aus ihre schön gepflegten Hände

herab.
Mein Gott, Hans -Georg, Du könntest ihr doch wohl mich den

Will .n tun, sie verlangt doch nichts Unmögliches.
Nein , Mama ! Meine Frau muß sich meinem Willdn fügen

— nicht ich mich dem ihrigen.
Du windest aber Traute viel gefügiger finden, wenn Du ihr

zuweilen zeigtest, daß ihre Wünsche für Dich maßgebend sind.
Nein , wie ich sie kenne, würde jedes Nachgeben von meiner

Seile ihre Herrsch sicht steigern, das habe ich an meinen Zeichen
gemerkt.

Sa tue ihr doch wenigstens dies eine Mal den Willen. Latz
Dir raten , Hans -Georg, gibt mir Lori nach Lankwitz, dann wird
rstles beirr werden.

.Hans-Georg sah vor sich hin. Seine warmherzige , herrliche
Lori in die kalte, liebeieere Umgebung dieser Frau ? Nein —- nie¬
mals ! Lori würde maßlos darunter leiden, es würde ihr sein, als
schicke man sie in die Verbannung . Und in Hohenstein würde cs
dann fein, als sei die Sonne untergegangen — die warnte , leuch¬
tende. belebende Sonne.

Er richtete sich energisch auf.
Nein , Mama , daran ist nicht zu denken. Traute hat kein Recht

und keine Leranlassung , zu verlangen , daß mein Later und ich uns
von Lori trennen!

Frau von Lankwitz sitzt« ihre strengste Miene auf.
Doch, sie hat »in Recht dazu — das Reckst der Eifersucht. Kannst

Du Dir nicht denken, daß Traute auf Lori eifersüchtig ist, Saß nur
aus dieser Eifer acht heraus ihr Wesen so launisch ist? ;

3c fuhr auf.
Es besteht nicht die geringste Veran 'assirng zu einem solchen

Gefühl . Lori ist meine Schwester! Wie kann Traute auf stp eifer¬
süchtig sein?

Frau von Lankwitz lächelte überlegen.
Das ist es ja eben — Lo i ist nicht Deine Schwester.
Hans-Georg fühlte plötzlich, daß fein Herzschlag stockte. Es

war , als würde an fccn Grundfesten seines ganzen Seins gerüttelt,
als verlöre er einen Moment den Boden unter den Füßen.

Nein — Lori war nicht seine Schwester — nicht seine Schwester
— sie war ihm mehr — viel mehr. Er fühlte da etwas in sich aus-
strizcn, das ihm plötzlich alle Sicherheit zu rauben drohte. Einen
Moment 'chien cs ihm, a's stürze alles um ihn her zu ammSn. Aber
gleich raffte er sich wieder auf und schob energisch von sich, was da
«uf ihn einstürmcn wollte.

Beenden wir dies Gespräch, Mam ». Ich betrachte Trautes
Eifersucht als eine Beleidigung und will nichts mehr davon hären.
Wie es scheint, finde ich bei Dir so wenig Verständnis , wie bei
Traute selbst. Schon mein Vater würde nie darein willigen , Lori
von Hohenstein zu entfernen. Er würde maßlos unter der Tren¬
nung von ihr leiden. \

Und Du wohl auch? sagte sie mst stechendem Blick.
Er sah sie groß und ruhig an. Ein wenig bleich war et gewor¬

den ror innerer Erregung , aber sonst schien er ganz ruhig:
Gewiß, auch ich — und Lori auch — wir alle, beim wir ge¬

hören zusammen. Ich Haie Traute an dem Tage, da ich sie/üm
ihre Hand bat , gesagt, daß sie sich wie eine Schwester zu Lori -stellen
müsse. Sie hat es mir versprochen. Sie hat also vorher gewußt,
daß sie mit Lori Frieden halten muß. Wenn sie das nicht la » nt muß
sie es lernen ! . V

Ist das Dein letztes Wort ? fragte Frau von Lankwitz eisig.
Ja , mein letztes.
Nun , so muß ich mich an Deinen Vater wenden — er wird

vielleicht vernünftiger sein als Du, sagte sie, ausstchcnd.
Tue das . Vater wird Dir keine andere Antwort geben

als ich.
Sie schritten nebmeinander in den Saal zurück. Hanrl-Georgs

Blickte uchte Lori . Sie stand nocki immer mit Heinz Rumneburg
zusammen und schaute ihn mit ihen schönen Augen lächelnd an.
Da kam eine Traurigkeit über Hans -Georg, wie er sie neich nie in
feinem Leben gefühlt hatte.

Aber er konnte sich diesem Empfinden nicht hingeben, da er von
den Gästen in Anspruch genommen wurde.

Hast Du etwas erreicht, Maina?
Nichts vorläufig . Aber ich habe die Hoffnung noch nicht auf-

gegeben. Wenn man nur wüßte , ob Demes Mannes B-egiehungen
zu Lori wirklich stets nur geschwisterlicherNatur warcm. Jeden¬
falls mußt Du scharf beobachten. Können wir ihnen das Gegenteil
beweisen, so hast Du gewonnenes Spiel , dann kannst Du. ihre Ent¬
fernung fordern. Ich werde erst Deinen Schwiegervater einmal
»ornehmen.

Tue das, Mama . Ich werde wachsam sein r—  das verspreche
ich Dir.

Frau von Lankwitz isolierte dann geschickt Herrn van' Hohen¬
stein und b achte ihr Anliegen vor. Aber der alte Herr schlstg es
trotz der dipiomalüchen Fassung rundweg ab.

Ich bedaure sehr, Ihnen nicht dienen,zu können, verehrte Frau,
aber Lori ist mir unembehr ich sagte er energisch.

Aber, wenn sie sich eines Tages verheiratet , dann müssen Sie
sich doch auch von ihr trennen ! rief die alte Dame hestig.

Cr nickte gemüt- ruhig.
Stimmt ! Dann muß ich. Jetzt liegt aber keine zwingende

Notwendigkeit vor ! Nein , gnädige Frau , bemühen Sie sich nicht
weiter . Die Lori gebe ich freiwillig nicht her!

Damit war Frau von Lankwitz endgültig angewiesen.
Als Hans -Eeo g später mit (einem Vater eine Weile allein

war , tagte der alte Herr , feine Hand auf des Sohnes Schulter
legend:

Du. Hansjörq , dir Lori wollen sie uns wiegdisputieren. Rach
Lankwitz wollen sie das Mädel schleppen! DaS lassen wir doch nicht
zu — was Haimjörg?

Dm sab keinen Vater mit selfiam keuchttchdenl Augen an.
Nein . Vater — das lassen wir nicht zu.
Na chvn Hanmö g. ich wollte nur wissen, ob wir darin einig

sind, wie in allen anderen Dingen.
Hätte der alte Herr geahnt, was in dem öjsrzen seines Sohnes

unter all die'en Kämpfen zu erwachen begann — er hätte vielleicht
nicht so befriedigt ausgefchcn.

*

Lori hatte von all den heimlichen! Bemühungen , sie von Hohen¬
stein zu entfernen , keine Ahnung. C? \t  sich te wohl, daß sie Traute
ein Dorn im Auge sei, aber sie wußten auch, daß sie in Hohenstein
unentbehrlicher war denn, je zuvor. Gleich nach jener Festlichkeit
hatte sich Herrn von Hohensteins Zustand verschl.mmert . Lori hatte
jetzt wenig Zeit , auf Trautes j- eindscFigkeiten zu achten.

Sie weilte fast den ganznm Tay im Westflügcl. Ost kam sie
nicht einmal zu Tisch herüber Tann saß sich dos junge Ehepaar
allein gegenüber — aber r.ähe- bunt es sich dabei nicht. Hans-
Georg wußte . daß das rtift mehr geschahen würde, auvs dann nicht,
wenn Traute erreicht haben würde , was sie mit allen Mitteln er¬
strebte: Lori zu entfernten.

Traute suchte ihvöi; Schwiegervater nie auf. wenn er an das
Zimmer gefesselt. rocr . Sie hacke eine große Scheu vor kranken
Men chen und würde den alten He rrn sicher nicht gcpfiegt haben. Sie
betrat den WestMgel überhaupt nicht und ließ nur immer formell
nach keinem Ergehen fragen.

Im Herzen war sie auch ihrem Schwiegervater feindlich ge-
sirmt, weil er Loris Partei nahm und sich gutmütig spottend Trautes
Versuche, ihn zu beeinflussen, erwehrte.

Hans -Georg aber weilte jeden Tag einige Stunden bei seinem
Vater . Dann war auch Lori zugegen. Aber sonderbar , Hans-
Georg fand jetzt zu Lori nicht mehr den alten vertraulichen Ton.
Es lag etwas zwischen ihnen., das ihm die alte Unbefangenheit
nahm. Er schloß Lori nie mehr übermütig in die Arme, um sie zu i
küssen. Auch ihre Hände nahm er nicht mehr zwischen die seinen, '

legte sie nicht mehr beruhigend an sein« Augen — so gern er es
auch getan hätte.

Lori fühlte mit schmerzlicher Unruhe, daß er anders zu ihr ge¬
worden war . Und sie dachte, daß doch wohl Trautes Einfluß wider
Willen Macht über ihn gewonnen und etwas Störendes zwischen
sie gebracht haben müsse.

Trotzdem war es Lori wie eine Erleichterung, daß Hans -Georg
sie nicht mehr mit seinen impulsiven Zärtlichkeiten überschüttete.
Run brauchte sie doch nicht immerfort auf der Hut vor sich selbst
zu sein.

So stieg es langsam wie eine Entfremdung zwischen den beiden
Menschen auf , die bisher in innigster Gemein;chaft gelebt. Und doch
hatten sich ihre Herzen nie so nacheinander gesehnt wie jetzt. Un¬
beschreibliche Qualen litt Hans -Georg, wenn Ronneburg in Hohen¬
stein weilte und nicht von Loris Seite wich. Es erschien ihm ge¬
radezu wie eine Erlösung, wenn Lori , sobald Ronneburg auftauchie,
nicht von des Vaters Seite fort konnte. Wenn dann Ronneburg
mit betrübter Miene abzog, ohne Lori gesehen zu haben , dann
attnete Hans -Eevrg wie von einer schweren Last befreit aus.

Warum das alles so war , darüber wehrte Hans -Georg alle Ge¬
danken ab. Er war jetzt wie ein Mensch, der blind sein wollte, weil
er das helle Sonnenlicht nicht hätte vertragen können.

Diese quälende Stimmung wurde von "ernsten schweren Sorgen
verdrängt . Herrn von .Hohensteins Befinden verschlimmerte sich
sehr schnell. Und vor der Sorge um den geliebten Vater trat alles
Persönliche weit zurück.

Herr von Hohenstein konnte das Bett nicht mehr verlassen.
Der Arzt kam täglich nack) Hohenstein, und Lori wich nicht mehr
von Väterchens Seite . Sie pflegte ihn mit einer so zärtlichen Hin¬
gabe, daß der alte Herr ost seine Rührung nicht mehr meistern
konitte.

Im reichsten Maße gab Lori jetzt zurück, was man ihr in
Hohenstein an Liebe enrgegengebracht. Sie kannte keine Er¬
müdung, keine Schwäche. Je anstrengender die Pflege wurde , je
mehr schienen ihre Kräfte zu wachsen.

In Hans -Georgs Herzen war eine Weichheit, wenn er Lori
am Krankenbett des Vaters beobachtete, wie er sic noch nie emp¬
funden hatte.

Baby , Du mußt ein Denkmal bekommen, scherzte er eines
Tages , um seine Rührung zu verbergen.

Lori l est alle Licbessähigkeit ihres reichen Herzens auf Väter¬
chen ausströmen . Wenn sie ihrem Kranken nur die kleinste Er¬
leichterung bringen konnte, dann war ihr nichts zu schwer.

Weißt Du, Hansiörg , es ist direkt ein Vergnügen , krank zu
kein, wenn man von Lorchen gepflegt wird, sagte der alte Herr , der
auch in den schlimmsten Stunden seinen Humor nicht ganz verlor.
Er machte keine Späße , uin Hans -Georg und Lori die Sarge um
ihn fortzuscheuchen. Liber wenn Mutter Klimfchen mit ihren Haus-
MNI ln anrückte und dein Arzt ein bißchen ins Handwerk pfuschen
cholckc. dann zankte der alte Herr nicht mehr. Und das gefiel der
aÄVJrcuen Seele gar nicht.

So lange der gnädige Herr noch grob wird , so lange ist es
nicht schlimm mit ihm, Lorchen. Aber jetzt ist er so sanft und ge¬
duldig wie ein Lamm. Das dreht mir das Her, um. Ich wollte,
er ließe nial wieder ein Donnerwetter los. sagte sie bekümmert.

Lori war das Herz vor Sorge um Väterchen so schwer, sah sie
doch, wie er täglich schwächer und stiller wurde. Sie hatte jetzt
keine Zeit, an eigenes Herzeleid zu denken oder sich um Hans-
Hans -Gsorgs Verhältnis zu Traute zu sorgen.

sFartietzung folgt,.,

Vermischtes.
Die Einschränkungen im Fernverkehr der deutschen Efien-

bahnen werden bald wieder gemildert werden. Am nächsten Diens¬
tag werden sämttiche Schnell- und Persönenzüge wieder in Ver¬
kehr gebracht werden können die seit dem 22. Januar in Wegfall
gekommen sind. Außer Verkehr bleiben lediglich die Züge , die
seit dem 15. Januar und vorher ausgefallen sind. Der Fahrplan
wird demnach in vollem Umsang wieder eingeführt , wie er vom
13. bis 21 Januar bestand-en Hai. All diese Maßnahmen beziehen
sich lediglich auf den Fernverkehr.

Der verbesserte Wagner . Im ersten Akt seines „Lohengrin"
läßt Richard Wagner bekanntlich den König Heinrich fingen: „Herr
Gott , bewahr uns vor der Ungarn Wut !". Auch im Wiesbadener
Hoftheater ist. wie dem „Hamburger Fcemdcnblatt " aus Wiesbaden
berichtet wird, dieser Vers so und so oft unbeanstandet gesungen
morden Jetzi hat man aber he rausgefunden , daß er eigentlich
einen groben Verstoß gegen die inkernatinale Höflichkeit, nanient-
lich einem verbündeten Staat gegenüber, enthält . Der Text
Wagners wurde daher verbessert und König Heinrich singt in
Wiesbaden nunmehr : „Herr Gott , bewahre uns vor der Hunnen
Wut !"

Vermischtes.
Hanau . Die städtische Notstandskommission hat beschlossen, die

Streckung der Wurst mit Kohlrüben vornehmen zu lassen.
krön. Das Kriegsgericht verurteilte den D eher Bernhard

Hammer wegen ver achten Landesverrats , begangen durch Ver¬
teilung ron Flugblättern , im beschleunigten Verfahren zu einem
Jahr Festung . Als st asmildernd kam in Betracht seine bisherige
Uniekchottenh ät und die Teilnahme am Feldzug.

Wb klaufenburg , 31. Januar . Gestern hat ein großer Fels¬
sturz vom Schloßberge im Stadtgebiete sieben Häuser zerstört.
Zwei Frauen und zwei Kinder wurden getötet und zwei Frauen
schwer verwundet.

Tod einer hundertjährigen . In Ouchy bei Lau 'annc starb im
Alter von 102 Jahren die 1816 in Moskau geborene Prinzessin von
Sayn -Wittgenstein.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  4 . Februar . Nach einem Besuch der F un¬

ke nstation in Nauen  schreibt ein Mitarbeiter der „Voss.
Zeitung ": Hat die Station lchon große Leistungen während des
K ieges hervorgebracht, so würden ihre Ausgaben nach dem Kriege
wohl noch gewaltig ' r werden, denn dann wird man wieder die
Verbindung mit unseren Kolonien Herstellen. Die kurz vor dem
Ausbruch des Krieges voll-ndetcn Riesenfunkcnstationen, die ver¬
nichtet werden mußten , werden den Dienst wieder aufnehmen und
die Welt völlig frei machen von der Vorherrschaft des englischen
Kabels.

Dittmann vor Gericht.
B e » l i n , 4. Februar . Der verhaftete Reichstagsabgeordnete

Dittmann wird sich vor dem außerordentlichen Kriegsgericht urtter
der Anklage des verttichteu Landesverrats , des Widersrandes gegen
die Staatsgewalt sowie der Uedcrtretung der Verordnungen des
Höchstkommandierenden in de» Marken betreffend das Versamm-
lungsverdot der Streikleitung zu verantworten haben. Da die
Verhaftung auf frischer Tat erfolgte, ist die Genehmigung des
Reichstags zur Strafverfolgung nicht erforderlich.

Dresi-Liiswsk.
Jetzt sieht man , warum Trotzt ! die Friedensver¬

ba n d l u n g e n von Brest in der unerhörtesten Weife
verschleppt,  so heißt es in der „Münchener Allgemeinen Zei¬
tung ". Jetzt sieht man . warum er die Entscheidung, die aus den
Jnkeln des rigaischen Meerbusens , in Riga selbst, in Kurland,
Litauen und Polen über deren künftige staatliche Existenz bereits
gefallen ist, nicht anerkennen will. Jetzt sieht man, warum die Be-
satzungstruppen sofort zurückgezogen werden sollen, ehe das „Selbst-
bestimmungsreckt" Platz grellen kann. Jetzt versteht man auch,
warum Trotzt! iich nicht scheut, seinen eigenen soaenannten Grund¬
sätzen Tag für Tag mit der geballten Faust ins Gesicht zu schlagen
und eine Gewaltherrschaft aufzurichten, gegen deren Unduldsamkeit
die strenge Ordnung in den Beietzungs- und Etappsn -Gebietsn
noch als Inbegriff der .Freiheit erscheint. Er will eben in Wahr¬
heit nur revolutionieren . Wes andere ist ein Vorwand . Jetzt
ind die Ukraine und Finnland an der Reihe, dann kommen Kur¬
land, Litauen und Polen an die Reihe, dann aber erst recht die
Mittelmächte. Auch dieser Gedanke entbehrt einer gewissen Groh-

zügigkekk nicht, aber er ist so kraß und abschr. ckcud daß inaK gMk«
licherweise nie mit einer geistigen oder seelischen Ansteckungsgefahr'
zu rechnen braucht. Die paar Bolschewisten, die wir in Deutschland
haben, werden nie eine ernsthaftere Rolle spielen. Es ist nur
traurig , daß sich ernsthafte Leute zu Handlangerdiensten für sie her-
geben.'

Berlin,  4 . Februar . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung" schreibt redaktionell: Wir haben gesehen, wie die Maxi-
malisten durch ihre langen Reden von dem Seibsibestimmungsrecht
der Völker in Brest-Lttowsk Obstruktion zu machen oeciuchten. Da;
deutsche Volk muß mit der Möglichkeit rechnen» daß diese Taktik
bcibehalten wird und es wird sich zu fragen haben, ob und welchen
Wert Deutschland überhaupt aus einen Friedensschluß mit Nord¬
rußland legen muß. Alle Nachrichten stimmen darin überein , daß
das Bolfchewiki-Regiment Nordr . ßland dem vollkommenen Ruin
überliefert hat , nicht nur in politischer, sondern auch in wirtschaft¬
licher Beziehung. Jeder Eovjet in jeder Sladt und jedem Dorfe
regiert seinen Kreis nach eigenem Gutdünken und betreibt mit Er¬
folg die Auflösung alles Bestehenden. Der Hunger wütet in den
Städten . Der Terror des maximalistischen Reginirnts schlägt jede
individuelle Initiative nieder und man wartet auf den großen
Krach, der alles Bestehende in Atome auslöfen wird. Die Ukraine
ist durch die vielen Umwälzungen nicht in dem hohen Maße inner¬
lich zerrüttet worden, wie es Nordrußland ist. Die Zeutralmächte
haben es in der Hand, die territorialen Wünsche der Ukraine, denen
sie bereits jetzt Wohlwollen entgegengebrach! haben, bis zu einem
gewissen Grabe zu befriedigen oder ihnen Hindernisse entgegen zu
setzen. Die Ukrainer wollten aus der letzten Rede des russischen
Obcrkommandierenden Krylenko erkennen, daß die Entente auch
mit ihnen nur ein Doppelspiel treibt . Auch die Ukrainer sollen der
Entente nur a s Kanonenfu ter gegen die Mittelmächte dienen Eine
richtige Erkenntnis dieser Sachlage wird dazu führen, daß die
Ukrainer auf einen baldige,i Abschluß mit den Mittelmächten
dringen werden. Die Zeit zum Verhandeln und zum Beraten ist
nicht mehr allzulang.

Jti der „Täglichen Rundschau" heißt es: Der Verlauf des Ar-
beiterausstandes hat gezeigt, daß die Meinung der Entente und des
Herrn Trotzki, daß Dsut 'chland für die Revolution reif sei, eins
grundfalsche war . Der Streik ist van der weit überwiegenden
Mehrheit der deutschen Arbeiterschaft abgelehnt worden. Es war
nur ein Teilstreik, kein Gesamlstreik. Der Ausitnud umfaßte einen
nicht einmal sehr ansehnlichen Bruchteil der » bester und mar im
wesenilichen getragen von der zuchtlosen, insmge der maßlos ge¬
steigerten Arbeitslöhne größenwahnsinnig gewordenen Jugend und
den leicht bestimmbaren, politisch unreifen weiblichen Arbeitern.

Obeisk Hauses Berichs.
A m st e r d a m , 4. Februar . Noch seiner Rückkehr au»

Europa hat Oberst House, Wilsons Vertrauter , dein Präsidenten Be¬
richt erstattet, in dem er die Lage in Europa als gefährlich für
Amer-ka schildert. Die Forderungen der Alliierten könne Amerika
nicht erfüllen. Deshalb müsse ein neues Programni ausgearbsitet
werden, das Amerikas Mindestbedingungen enthalte. Die Zentral¬
organisation fehle bei den Alliierten vollständig. Das führe dazu,
daß sie sicher den Krieg verlieren würden. Amerika müsse sofort
darauf dringen, daß unter den Alliierten eine größere Einigkeit ge¬
schaffen werde. Die Mehrheit der Regierung verlangt eine Kon¬
trolle über deren Handlungen , und schlägt, wie bereits gemeldet,
einen Kriegsral vor.

Frankreich,
Wbna Paris,  3 . Februar . Meldung der Agemce Havas.

Bei den Lus angrisfen am 30. und 31. Januar wurden in Paris
33 Personen getötet darunter 11 Frauen und 2 Kinder, und in dir
Bannmeile 16 Personen , darunter 3 Frauen und 3' Kinder. Ver¬
letzt wurden in Paris 134 Per onen, darunter 50 Frauen und
10 Kind r, und in der Bannmeile 72 Personen , darunter 38 Frauenund 7 Kinder.

.Eine Bombe im amerikvnWen Hauptquartier.
Genf,  3 . Februar . Durch eine in das Hauptquartier des

amerikanischen Genera s Leonard Wood an der Westfront ein-
ci,tagende Granat - wurden dieser und sein Stabschef sowie zwei

französische Offiziere schwer verwundet . i

Em BieBriausskrnd in Frankreich.
Genf,  4 Feb uar . Herve spielt in der „Virioire " auf einen

Ri ' senausstand an . von dem zu iprechen die Zensur verböte habe.
Die Regierung hatte eine» Führer der Syndikalisten mobilisiert
und, um dessen Agitationstätiglmt zu verhindern , an die Front
gcschickl. Die Arbeiter antwo reien mit einem Ausstand, der sol¬
chen Umfang annahm , daß Clemmeeau mir den Anssländigen ver-
handeln und ihnen nachgeben mußte.

Oer TauchSootkrieg.
Wba Berlin,  Z . Februar . Unf?rfs .tbookserfo!«e aus dem

nörd Ichen Krlegr schav»laß?:
18 ÜL6 D r u tto - B cgi sker - To nnen.

Die Schiffe waren fast sämllich t’ef geladen und wurden zum aröß.
ten Teil im Aermelkanal veruichtel. U. a. wurde hier ein großer
Frackldamrser in Angriff aus e'nem Ge-eitzuge
ansoeschostcn. Namentlich feftgefi «t konnte dir rnglifchc Dampfer
„huasgrooe " >3255 Tonarni werden.

Der Chef des Admlrolfiabes der TUcttlne,

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 4. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
■an vielen s .- iien oer üront ANtilerictatigke'.k. dick sich namenf-

l' ch in F andern zwischen dem Houkhoulstrr Walde und der Lys.
sowie beiderseits der Scarpe mepn Lbtjnd steigerte.

Westlich von Vellicovjrt scheiterte am Tage ein Lrt 'uAdvngs-
vorfloß der Engländer . Ln der Lilekte nördlich von Brays dran¬
gen die Fcan ;a/en vorübergehend in unsere Poskcnstelltmg ein.
(Eigene Infanterie und Pioniere Hollen nordwestlich von Bezonvaux
IS Gefangene aus den franzöftschrn Gräben.

In Lusikämpfen und von der Erde sus wurden in den veüden
leßken Tagen 8 feindliche Flugzeuge und 2 Fesselballons zum Ab¬
sturz gebrachl.

Jlolienische Front.
Zwischen Lisch und Piave vielfach Artilleriekämpse.
Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Der Erste Generalquacliermejster : Ludendorff.

OL Geschäftlicher Reilamtteil 01]
^eaamina:

Maggi 's Würze wird infolge Rohstoffmangels zurzeit nu,
noch in beschränkten Mengen hergestellt. Die Lieferunq an bii
Händler erfolgt aber in altbewährter Qualität und zu Friedens
preisen. Für Waggi 's Würze dürfen daher auch stur Friedens
preise verlangt werden. E- wird gebeten, hieraus zu ächten. d<
vielfach Suppenwürze anderer Herkunft in geringerer Beschaffen
heil und zu höherem Preis» in Maggislaschen feilgchatten wird
Dies ist strafbar . M41c
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